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Vanzetti erzählt
von Mutterhänden, die weich und liebevoll waren, von ſeinem
ſonnigen Jtalien, vom er wachenden Klafſſenbewußtſein und von

dem Willen, ſeiner Geſinnung treu zu bleiben.

Erinnerungen.
Jn Amerika erſcheinen ſoeben die im Gefä gnis niedereſchriebenen Exinnerungen von Blatt re nzetti.

ſt dert darin ſeinen Lebenslauf folgendermaßen e Se
Ueber mein Leben iſt nicht viel zu erzählen. Unter Namenloſen

konnte ſelbſt ein Namenloſer, einen Abglanz des großen Lichtes
einer Tee auffangen, die die Menſchheit beſſeren Zeiten entgegen
führen ſoll. Bis zu meinem 13. Lebensjahr lebte ich bei meinen
Eltern in einem kleinen Städtchen in Piemont in Jtalien, ging
zur Schule und dachte, meine Studien ſpäter fortzuſetzen. Mein
Vater war aber ein armer Mann, und ſo mußte ich ſchon als
kleiner Junge die Erfahrungen eines Lebens machen, das fur mich
nichts als Arbeit, Arbeit und Enttäuſchung ſein ſollte. Fremde
Menſchen hatten über mich zu beſtimmen. Von 7 Uhr morgens
bis 10 Uhr abends mußte ich ſchwere Arbeit verrichten. Sechs
Jahre hielt ich es aus; dann wurde ich krank. Meine Mutter,
e g v h w. r nahm mich nach Hauſe und
legte mich zu Bett. i inahe vergeſſen, daß Hände ſoweicht und liebevoll ſein können! Jch blieb bei meinen ger v

zur volken Wiederherſtellung meiner Geſundheit. Es war die
glücklichſte Zeit meines Lebens. Dann ſollte ich nach Amerika
reiſen, ins gelobte Land, wo das, was ich in der Heimat nicht
erreichen konnte, in Erfüllung gehen ſollte. Eines Tages er-
krankte meine Mutter. Was ſie und wir anderen leiden mußten,
kann man gar nicht beſchreiben. Das kleinſte Geräuſch verurſachte
ihr die furchtbarſten Schmerzen wie oft flehte ich vergebens die
Jungens auf der Straße an, um Gotteswillen einen anderen Ort
als unſeren Hof für ihre Zuſammenkünfte zu wählen. Jn'der letzten
Zeit war meine Mutter ſo krank, daß weder ich noch jemand
anders ſich ihrem Bett zu nähern wagte, Das iſt die letzte Er
innerung an mein Heimatland, das ſonnige Jtalien.

Dann kam Amerika. Die Quarantäne war die erſte Ueber-
raſchung. Jch ſah, daß die Einwanderer von amerikaniſchen Be
amten wie wilde Tiere behandelt wurden. Es gab kein einziges
freundliches oder aufmunterndes Wort. Bei meiner Ankunft in
Neuyork hatte ich nicht beſonders viele Cents in der Taſche. Nach
langem Suchen fand ich eine Stellung als Geſchirrwäſcher in
einem Reſtaurant und dann in einem anderen. Jch verſuchte,
dort auszuhalten. Es wurde aber Tag und Nacht geheizt; die Hitze
war unerträglich, es gab kein Licht, und es war unmöglich,
nachts zu ſchlafen. Jch konnte es nicht länger ertragen. Auf
der Straße war es aber noch ſchlimmer. Es war ein fürchterliches
Jahr. Jch ſchlief unter freiem Himmel und ſuchte unter den Ab
fällen nach faulen Kartoffeln. Der Hunger trieb mich aufs Land,
und dort wanderte ich von Farm zu Farm, ohne Arbeit zu finden.
Jch mußte betteln, um Nahrung zu erhalten. Jn Connecticut
fand ich Arbeit in den Gruben zwei Jahre lang blieb ich dort.
Dort kam ich zu der Ueberzeugung, daß das Klaſſenbewußt-
ſein nicht nur eine ſinnloſe Phraſe war, und daß
jene, die es hatten, Kreaturen mit menſchlichen Gefühlen
ſeien. Zwei Jahre ſpäter kam ich zurück nach Neuyork und arbei-
tete in der Hotelbranche. Ein paar Monate arbeitete ich an einer
Stelle, ein paar Monate an einer anderen. Ueberall wurde ich
nach kurzer Zeit entlaſſen. Damals wußte ich noch nicht weskalb.
Später erfuhr ich den Grund. Es war die Arbeit der Agenten.
Je mehr Leute ſie unterbringen konnten, um ſo größer war ihr
Verdienſt. Nach vielen abenteuerlichen Erlebniſſen kam ich endlich
nach Plymouth, das mein Heim wurde bis zu dem Tag, da ich
des Raubmordes beſchuldigt wurde. Zuerſt hatte ich da eine ge-
ordnete Arbeit; aber ich verlor ſie bald wieder. Mein Auftreten
bei Verſammlungen machte es mir unmöglich, Arbeit zu finden.
Und trotzdem konnte kein einziger meiner Arbeitgeber leugnen,

daß ich ein fleißiger und pflichtbewußter Arbeiter war. Mein
einziger Fehler beſtand darin, daß ich meine Kameraden über
ihre ſchwere Lage aufklären wollte. Meine Geſundheit war nicht
die beſte, und die Entbehrungen taten das ihrige. Das Hermweh
nach meinem ſonnigen Vaterland überfiel mich. Mein Vater und
meine gute Schweſter Luigia baten mich in jedem Briefe, ich ſollte
nach Hauſe kommen. Jch verkaufte Fiſche auf der Straße. Das
brachte nicht viel ein; aber ich arbeitete und arbeitete, um mein
Leben zu friſten. Jch brauchte aber nicht lange Fiſche zu ver-
kaufen; im Mai 1919, während der Vorbereitungen zu einer
Proteſtver ſammlung anläßlich einer Anarchiſtenhinrich-
tung, wurde ich verhaftet. Mein guter Freund Nicola Sacco
gleichfalls. Dann begann die ſchreckliche Geſchichte, die jetzt die
ganze Welt kennt. Das war vor ſieben Jahren. Mit hroßen
Schritten nähert ſich die Hinrichtung. Es iſt meine Ueberzeugung,
daß die Geſchichte der Menſchheit noch nicht angefangen hat. Wir
befinden uns im erſten Stadium der Vorgeſchichte. Jch werde bis
zum letzten Augenblick An archiſt bleiben, da ich davon über-
zeugt bin, daß nur in der Freiheit der Menſch groß und edel
werden kann.

Bei dieſer ſeeliſchen Konſtitution man bemerke ur, mit
welcher Zartheit Vanzetti von ſeiner Mutter ſpricht kann
die Meldung, daß er angeſichts der dauernden pſyhchiſchen Folte-
rungen jetzt nach ſiebenjähriger Qual in Wahnſinn verfallen,
kaum Wunder nehmen. Jm übrigen hat die Erregung innerhalb
der amerikaniſchen Bevölkerung in nichts nachgelaſſen. Jn Neu
york kurſieren anonhme Drohungen, im Falle einer Hinrichtung
der beiden Anarchiſten öffentliche Gebäude in die Luft zu ſprengen.
Zu gleicher Zeit wird aus Buenos Aires gedrahtet: Auf den Leiter
der hieſigen Kriminalpolizei wurde heute nacht ein Anſchlag ver-
übt. Auf dem Balkon ſeines Privathauſes wurde eine Bombe zur
Exploſion gebracht. Die Hauswand wurde zerſtört, verletzt wurde
niemand. Die Polizei vermutet Zuſammenhänge mit der Sacco-
Vanzetti- Angelegenheit.

Wiederaufnahme des Sacco- Banzetti-
Prozeſſes?

London, 17. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Vor dem Oberſten Gerichtshof in Maſſachuſetts begannen am

Dienstag die Verhandlungen über die Wiederaufnahme
des Gerichtsverfahrens gegen Sacco und Vanzetti. Mr.
Herbert Hills ſprach im Namen der Verteidigung. Die Ent-
ſcheidung des Oberſten Gerichtshofes iſt nicht vor Donnerstag
oder Freitag zu erwarten.

Neuyork, 17. Auguſt. (Eig. Bericht.)
Am Montag in vorgerückter Abendſtunde wurde in Maſ-

ſachuſetts die Wohnung eines ehemaligen Geſchworenen im
SaccoVanzetti- Prozeß durch eine Bombe faſt vollſtändig
zerſtört. Die Jnſaſſen des Hauſes konnten trotz der ſchweren
Exploſion von der Feuerwehr lebendig geborgen werden. Die
Polizei glaubt, eine Spur der Attentäter zu haben. Die Ver-
folgung blieb bisher jedoch ergebnislos

Freitag Entſcheidung in der
Sacco-Vanzetti- Angelegenheit.

London, 17. Auguſt. (WTVB.)
Nach einer Agenturmeldüng aus Boſton hat ſich der Oberſte

Gerichtshof ſeinen Beſchluß in der Sacco-Vanzetti Angelegenheit
bis Freitag vorbehalten.

Abſchluß des deutſch- franzöſiſchen

Handelsabkommens.
Vor der Zuſtimmung der deutſchen Regierung

Paris, 17. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die deutſch franzöſiſchen Handelsvertragsverhandlungen habendie ganze Ageert Dem „pPetit Pariſien“ zufolge iſt

nach langer Debatte über das Niederlaſſungsrecht deutſcher Fir
men und deutſcher Staatsangehöriger in den franzöſiſchen Kolo
nien, beſonders in Marokko, welches die letzte Schwierigkeit in
den Verhandlungen bildet, in den frühen Morgenſtunden ein
Abkommen erzielt worden, aus auch die deutſche Dele
gation, unter Vorbehalt der Zuſtimmung der Reichsregierung,
angenommen hat. Die Antwort der Reichsregierung in zuſtim-
mendem oder ablehnendem Sinne wird vor 9 Uhr hier erwartet.
da nach 9 Uhr der Handelsminiſter Bokanowſki ſeine Amerika-
i antritt und ſich zur Einſchiffung nach Cherbourg begeben

Das deutſch- franzöſiſche
Handelsabkommen unterzeichnet.

Paris, 17. Auguſt. (WTVB.)
„Havas“ gibt um 10 Uhr bekannt, daß das deutſch- franzöſiſche

Handelsabkommen heute früh vom Handelsminiſter Bokanowſki
und dem Miniſterialdirektor Poſſe unterzeichnet worden ſſt.

Als Nachfolger des kürzlich verſtorbenen Oberregierungsrats
Scherek in der Preſſeſtelle der preußiſchen Staatsregierung iſt der
bisherige Verlagsdirektor der „Germania“, Dr. Katzenberger,
veſtellt worden. Katzen berger gehört ſeit vielen Jahren demZentrum an. Er war hier, bevor er die geſchäftliche Leitung der
„Germania“ übernahm, längere Zeit als Generalſekretär

Das Ergebnis von Seekamp.
Von Kurt Kerlöw-Löwenſtein.

Am letzten Sonnabend hat die Kinderrepublik Seekamp ihre
Zelte abgebaut. Am Vorabend fand eine ſtimmungsvolle Ab-
ſchiedsfeier in dem geſchleiften Fort ſtatt. Um ein loderndes
Feuer vereinigte ſich am Spätabend die geſamte Republik und
bereitete ſich eine weihevolle Abſchiedsſtunde.

2300 Kinder ſind in dieſen vier Wochen Kinderrepublik aufs
beſte verpflegt worden. Dort, wo eine Gewichtskontrolle vor-
genommen wurde, konnten in den allermeiſten Fällen Gewichts-
zunahmen zwiſchen 8 und 7 Pfund feſtgeſtellt werden. Die
Sonne hatte die Kinder, die an den heißen Tagen meiſt nur mit
Badeanzügen bekleidet waren, am ganzen Körper wunderbar ge
bräunt. Der Geſundheitszuſtand iſt nach dem Urteil der Lager
ärzte außerordentlich gut. Nicht ein einziger ernſthafter
Krankheitsfall hat ſich ereignet. Erkältungen und leichte Ernäh
rungsſtörungen waren zumeiſt nach ein oder zwei Tagen beſeitigt.
Die rauhe Seeluft und das ſtändige Luft und Sonnenbad ſind
die beſten Heilmittel geweſen. Selbſt kühle und regneriſche Tage
haben kaum ungünſtig gewirkt. Wenn Frohſinn und ſtete Bereit-
ſchaft zu lebendigem Treiben die Erkennungszeichen für körper-
liches und ſeeliſches Wohlbefinden ſind, ſo konnte man für die
Seekamper Republikaner während der ganzen Zeit dieſen Zuſtand
feſtſtellen. Die Zehntauſende von Beſuchern, die dort waren, waren
immer entzückt von der wunderbaren Stimmung und der Dienſt
bereitwilligkeit ſämtlicher Kinder.

Doch der geſundheitsfürſorgeriſche Geſichtspunkt ſtand noch
nicht einmal im Vordergrunde des Unternehmens. Die Kinder
republik hatte ſich eine ſozialpädagogiſche Aufgabe
geſtellt. Es kann heute ohne Ueberheblichkeit feſtgeſtellt werden,
daß dieſe Aufgabe über alles Erwarten hinaus gelöſt worden iſt.
Die Primitivität des Lagerlebens gab viele Möglichkeiten zu
geſellſchaftsverantwortlicher Betätigung. All dieſe kleinen Arbei-
ten zum Nutzen der Zelt oder Dorfgemeinſchaften oder im Jntereſſe
der geſamten Republik waren den Kindern anſchaulich und gegen
ſtändlich nahe. Faſt immer waren Zweck der Aufgabe, Kontrolle
der Durchführung und der Erfolg ſo augenſcheinlich, daß ihre
moraliſche Wirkung nicht erſt durch Worte ſuggeriert werden
brauchte, ſondern ſich von ſelbſt ergab. Das ganze Leben
war ein Arbeitsunterricht aus den Bedürfniſſen
der Gemeinſchaft und für ihren Bedarf.

Die Abſicht der Kinderfreunde, eine Maſſenerziehung nach geſell-
ſchaftlichen Geſichtspunkten praktiſch durchzuführen, iſt gelungen.
Dieſe Abſicht läßt ſich wahrſcheinlich vorläufig überhaupt nur in
den primitiveren Formen des Zeltlagerlebens durchführen. Die
Kompliziertheit eines modernen Großverſorgungsbetriebes iſt vor
läufig noch pädagogiſch dem Verſtehen und Erleben zu fern, um
direkt wirkſam zu werden. Das Seekamper Lager hat den Kinder-
freunden für die Technik der Einrichtungen eine große Anzahl von
praktiſchen Erfahrungen gebracht, die für die Zukunft benutzt
werden können.

Das erſtemal iſt eine ſo große Anzahl von Kindern unter die
Verantwortung einer modernen Selbſtverwaltung geſtellt worden.
Gewiß kommt es dabei auch nicht auf die äußeren Formen an.
Man ſoll aber auch nicht vergeſſen, daß die Wahl von Kindern zum
Dorfparlament oder gar zum Lagerparlament eine praktiſche Er
ziehung zum modernen Staatsbürgertum iſt. Es iſt erſtaunlich,
mit welchem Eifer, Geſchick und mit welcher Urteilsſicherheit die
Kinder ihre Abgeordneten ausgeſucht haben. Die Beratungen im
Parlament bezogen ſich zumeiſt auf praktiſche Regelung des Lager-
lebens. Es iſt ganz ſelten zu utopiſchen Beſchlüſſen gekommen.
Die Beratungen waren zumeiſt temperamentvoll, nüchtern und
zweckdienlich in ihrem Ergebnis. Die Dorfparlamente beſonders
erwieſen ſich als gute Ventile für Unſtimmigkeiten und Ver-
ſchiedenheiten, die naturgemäß unter Kindern ſein müſſen, die
aus den verſchiedenſten Ländern Deutſchlands ſtammten, und deren
Geſittung ein Querſchnitt von Kopenhagen bis Wien und von
Kiel bis Karlsruhe darſtelle. Es zeigte ſich dort, daß in einem
Dorfe, in dem man die parlamentariſche Form nicht ſo ganz ernſt
nahm, ſich allerhand Stimmungszündſtoff anhäufte, der erfreulich
ſchnell beſeitigt wurde, nachdem man auch hier der öffentlichen
Meinung die geregelte Form gab.

Den Höhepunkt aber des ſozialen und demokratiſchen Zuſam
menhanges bildeten die großen Feſtveranſtaltungen wie Friedens-
kundgebung und Verfaſſungsfeier. Die 2000 Kinder wußten die
Maſſenwirkung, die ſie im Aufmarſch und in der Aufſtellung dar-
ſtellen, vollauf auszunutzen. Ohne große Vorbereitung ſind ſolche
Feiern zu ſchönſten Stimmungsbildern geworden und haben einen
ſeltenen Grad von Weihe und Erhebung erreicht. Die blauen
Kittel der Kinder, die roten Wimpel und das friſche Grün der
Natur wirkten ſtets höchſt maleriſch.

Das ſtärkſte ſoziale Leben wurde jedoch erreicht, wenn die
Republik in Not war. Die Alarmglocke ertönte, mächtige Ge
witter entluden ſich über dem Lager, und in ungeheuren Strömen
platſchte der Regen hernieder. Das tiefergelegene Dorf Nürnberg

ſtand in Gefahr, zu „erſaufen“. Der Alarmruf genügte, und aus
allen Zelten ſtürmten die kleinen und großen Helfer herbei, nur
mit Badeanzeug bekleidet, mit Eimern, Schüſſeln und Spaten be-
waffnet. So arbeiteten ſie fieberhaft, und in kurzer Zeit war das
Unheil beſeitigt. Bei dieſer harten Arbeit erſchollen wie von ſelbſt
aus 1000 Kinderkehlen die Kampflieder: „Kaltes Blut, heißer Mut,

tätig. Journaliſtiſch hat Katzenberger ſich wiederholt in ent
ſchieden demokratiſchem Sinne betätigt. Dem neuen Amte dürfte
er durch ſeine mannigfaltigen Qualitäten in feder Be
ziehung gewachſen ſein.

vorwärts, es wird gehn, wenn wir zuſammenſtehn.“ Das diſzipli-
nierte Solidaritätsgefühl, das dieſe Worte ausdrücken, wurde in
der Kinderrepublik oft zum begeiſternden Erlebnis. So wurden
Noterlebniſſe in der Urſprünglichkeit ihres Eintretens und in
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das Ge Saft anfängt.

n r

hatte geſiegt.
die Gefängniſſe voll von Miniſtern und Beamten der geſtürzten
Partei.
die neuen Machthaber kein Ende nehmen.

rannten
haſtige Worte:

ſich ja auch an ſie gewandt.
drückten!
genoſſen konnten ſie geiährie werden. War es nicht in der
Revolution der neunziger
wurden?
net; aber ſchließlich kannten ſie weder Freund noch Feind, nur
noch Blancos,
Haß endlich Rachemöglichkeit fand. Eine gange Schwadron, die

mittelbaren Bekämpfungn bedeutſamen ſnceenen

Auch Lagerbuch für unſere Kinder und eine ſogzial
Studie werden von Seekamp berichten. Aber nur die, die un
mittelbar in dieſem Leben geſtanden haben, werden ſich ein Bild
von dem Frohſinn, von der Jnnigkeit und der Tatbereitſchaft
machen können, die ſich in der Kinderrepublik täglich auswirkte.
Die Kinderrepublik Seekamp wird nach dieſer Erfahrung nur ein
Anfang einer planmäßigen praktiſchen ſozialiſtiſchen Erziehung
ſein.

Kuppelei bei Hugenberg.
Die Ritter von Schmuß und Scechund.

Jm Kampf für das Schunde und Schmutzgeſetz ſtand die
84 r in erſter Reihe. Schon damals iſt ihr im

e

war.
ſen worden, wie heuchleriſch dieſer Kampfder Generaldebatte der dritten Leſung hatte der Ab

geordnete Breitſcheid eine Fülle von Beiſpielen hierfür mit-
geteilt, ohne daß bis heute von Hugenberg auch nur ein Wort
der Erwiderung erfolgt iſt. Den Mitteilungen von Breitſcheid
war zu entnehmen, daß auf einer einzigen Seite des Berliner
Lokal-Anzeiger“ aus einer beliebigen Nummer zahlreiche
Jnſerate ſ J c Art enthalten waren, während ſich in
der gleichen Nummer ein Leitartikel befand, in dem mit dem
Bruſtton der l unun Tun für das Geſetz gegen
Schund und Schmutz

uſes, deſſen Mitglied zu ſein auch Herr Hugenberg die
re hat, wurden die Lokal-Anzeiger-Seiten ausgebreitet.
Aber nicht nur, daß Hugenberg, Vorſitzender des Aufſichtsratesder Auguſt Scheri GmbH. und Mitglied der deutſchnatio-

nalen Fraktion des Reichstages, u er nen Breitſcheidsunwiderſprochen hinnahm und bis heute unwiderſprochen
gelaſſen hat. Die in enbergs Verla V her Zeitungen
ſetzen das damals gebrandmarkte Treiben ſogar noch heute be
denkenlos fort. Jn einer der letzten Nummern der Hugenberg-
ſchen ausgabe wird in Gedichtform gloſſiert, daß das
deutſche Volk für Boren den „Kampf der Fäuſte“, mehr Intereſſe
habe als für den „Fauſt“, und auf der gleichen Seite des Blattes
findet man den Beginn eines Kriminalromans chlimmſter Sorte:
„Der öllendoktor ein Dr. Fu andſchu Ro
man“, über deſſen Schund- und Schmutzcharakter nirgendsein weite beſtehen kann. So ſieht Theorie und Praxis aus!

Ein Blick in den Anzeigenteil des Berliner Lokal-Anzeiger“ zeigt, daß es auch nach den Reichstagsdebatten vom
Dez vorigen Jahres dort von Kuppeleiganzeigen
ſchlimmſter Art geradezu wimmelt:

„Kapitän, große Figur, unabhängig, weltgewandt, kein All
tagsmenſch, wünſcht Bekanntſchaft ebenſolcher Dame.“

„Gebildete junge Aerztin ſucht wegen Mangels an Bekannt-
chaft für ihren Aufenthalt in Berlin ſeriöſen Kameraden für
uto- und Waſſerſport.“

„Wo kann einſame Dame angeln?“weite re Pariner von feſcher Frau, Mitte 20, groß, blond,
u

„Herr, 30er, groß, ſucht Bekanntſchaft ſtattlicher Dame zwecks
m Geſelligkeit.“Germane, 40, 182 groß, ſtattlich, kräftige Figur, wünſchtr igieit und Theaterbeſuch mit vornehmer temperamentvoller
So Ferienreife, Akademiker, 38, Rheinländer, ſucht junge, ſchöne

vollſchlanke Dame als Reiſebegkeiterin. 9
ochtourift, Dr., 37, ſucht für vergnügte Auguſtreife hübſche,gebil te Touriſtin.“

„Moderner Herrenfahrer, 34, keine Alltagsnatur, ſucht zwecksAutofahrten und Geſelligkeit ſolides beſcheidenes Mädel von
voller Figur und ohne Anhang.“

„Diana. gebildet, groß, ſchlanke, moderne Dame, Wehrer waidmänniſch jagend, Revier in entzückender Gegen
ucht Wochenend-Geſellſchaft.“
Dieſe Auswahl mag für heute genügen: ſie iſt nur eine

kleine Ausleſe aus zwei Nummern des „Berlineriſt ſie ein draſtiger Beiveis für
Hugenbe Geſchäftsmethode: Die Moral hört auf, wo

Abſchließend noch eine Frage und eine Feſtſtellung: war es
nötig, das Schund- und Schmutzgeſetz zu machen, oder konnte man
ſolcken Schund und Schmutz nicht mit den beſtehenden Ge-
ſetzen verhindern. Jedenfalls können trotz Schund- und Schmutz

offenſichtlichen Kuppeleiinſerate ſtraflos einer
Leſerſchaft, unter der ſich auch Jugendliche befinden,für Tag vorgeſetzt werden.

Proteſt. Der Pariſer „Populaire“ meldet aus Sofia, daß dieSozialdemokratiſche Partei Bulgariens nicht an der interparla-

e voridarkat zu
Manche dieſer Ereigniſſe ſind im Film e ehatten und werden

dad einer weiteren Oeffentlichkeit zugänglich r werden.

Stimmung gemacht wurde. Auf den Tiſch des

Wie die Bombe in der Antergrund-

n wir.

o B.n der Neuvorker r explodierten in den Taxen, da
er Streit um Sacco un tobte, re omben, derenürhedzr biedet ne nicht ermittel eben h aben, da8smittel der Stein gdt legten den geln d ehr ſ kg t ect. dig: An ſegte anfe r en, 5 man die S

wurde ſofort fang umfa ende und ſtrenge ewachungbe alen erkehrsnetzes durch o t die neue Anſchläge bisher
verhindert bat ne WBirkupa c einer z apte an denaus beſtem Beton ge eng n d en üntbafkennen läßt, daß ine ch en. gert tergaw rke S dte veraft

ewoh

Parlamentsneuwahlen in Jrland?
Moraliſche Niederlage der Regierung.

London, 17. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die r am Dienstagabend vorgenommene Abſtimmung über

das M rauensvotum der Arbeiterpartei gedie n ergab Stimmengleichheit, ſo daßSprecher entſcheiden mußte. Er ſtimmte gegen das ißtrauens-

votum. Die Folge war, daß es mit 72 b 71 Stimmen verworfen wurde Dieſe r r eutet aber trotzdem für
die Regierung eine moraliſche Niederlage, ſo daß ſie
wahrſcheinlich noch heute die Konſequenzen ziehen wird. Jeden
falls iſt an eine weitere Exiſtenz des Kabinetts kaum denken.
Da unter den gegenwärtigen Umſtänden eine Koalitionsregierung
nicht mehr möglich ſein dürfte, wird ſich die Auflöſung des Par-
laments kaum umgehen r Man rechnet deshalb in Jrland
damit, daß bis Ende Jahres enwahlen vorgenommen werden.

Ueber die Vorgeſchichte der woraliſgen Niederlage der iriſchen

Regierung wird uns aus London noch folgendes gedraktet:
Die für die Zukunft Jrlands und möglicherweiſe des britiſchen

Reiches ſo bedeutungsvolle politiſche Kriſe in Jrland,
welche durch die Eidesleiſtung der Republikaner und ihren Eintritt

ins Parlament heraufbeſchworen wurde, iſt am Dienstag in ihr
entſcheidendes Stadium getreten. Die mit großer Span
nung erwartete Parlamentsſitzung wurde durch die Einbringung

den Führer der iriſchen Arbeiterpartei, Tom
Johnſon, der ſeit langem als der fähigſte iriſche Politiker gilt,
eröffnet.

Johnſon begann mit einem Angriff auf die Geſetz
gebungsarbeit der gegenwärtigen Regierung, die nicht ge
eignet ſei, eine Beſſerung der Verhältniſſe in Jrland herbei-
zuführen. Der Führer der iriſchen Arbeiterpartei entwickelte hier-
auf ſeine für den weiteren Verlauf der Kriſe bedeutungsvolle poli
tiſche Theſe, daß durch den Eintritt der 43 Republikaner eine

mentariſchen Konferenz in Paris teilnehmen wird, um ſo gegen
den weißen Terror der Regierung Liaptſcheff zu proteſtieren.

eines Mißtrauensvotums gegen die Regierung Cosgreve durch H

einen Wechſel in der Regierung möglich mache. Die Arbeiter
partei den Standpunkt, daß es für Jrland in dieſem
Augenblick nötig ſei, eine Regierung zu erhalten, die mit Ausſchluß
der beiden Parteien gebildet werden ſoll, welche ſich in ſchweren
innerpolitiſchen Kämpfen der vergangenen Jahre mi

tigkeit gegenübergeſtanden hätten. Friede, Ordnung gute
erwaltung in Jrland könnten lediglich durch eine Partei oder

eine Parteienkombination gefördert werden, die außerhalb der
einander bekämpfenden Parteien ſtünden. Johnſon ſchloß mit
einem Bekenntnis zumengliſch-iriſchen Friedens-
vertra z von 1921 und mit der Feſtſtellung, daß im Rakmen
dieſes Friedensvertrages die iriſche Nation in allen ihren poli-
tiſchen Fragen völlig ſouverän ſei.

Anſchließend erkundigte ſich Präſident Cosgreve nach den
„geheimen Koalitionsabmachungen“ der Oppoſition. Dann ſprach
der Führer der Nationalen Liga, Kapitän Redmond, deſſenPartei trotz ihrer wenigen Mandate die entſcheidende Rolle als
Zünglein an der Wage bei der Löſung der Kriſe zufällt.
Redmond griff die Regierung Cosgreve aufs ſchärfſte an und
ſtellte ſeſt, es ſei nicht einzuſehen, warum der Führer der Repu-
blikaner, de Valera, „ein ſchlechterer Wildtöter“ ſein ſoll als
der gegenwärtige Präſident. Seine Partei bekenne ſich zum
engliſchiriſchen Vertrag. Sie anerkenne aber das Recht de Vale-
ras, auf demokratiſchem Wege eine Aufhebung dieſes
Vertrages zu ver ſuchen. Er machte hierauf die Mitteikung,
daß ſeine Partei dem Mißtrauensvotum der Arbeiterpartei zu-
ſtimmen werde. Damit iſt der Sturz der gegenwärtigen Regierung
Cosgreve unvermeidlich geworden.

Jn London wurde es am Dienstagnachmittag für wahrſchein
lich gehalten, daß ſich de Valera vorläufig noch im Hintergrund
halten und der Führer der Arbeiterpartei, John ſon, nach einem
Sturze Cosgreves die Bildung einer Koalitionsregierung verſuchen
wird, trotzdem die Arbeiterpartei lediglich 22 von 153 Sitzen des
Parlaments inne hat.

Das Bild des Arbeiterführers Tom Johnſon, der wahr-
ſcheinlich iriſcher Miniſterpräſident werden wird, haben wir be
reits in der geſtrigen Nummer unſerer Zeitung gebracht.

Julius Deutſch
vor den Berliner Parteifunktionären.

Ueber die Wiener Vorgänge.
Berlin, 17. Auguſt. (Radiomeldung.)

Jn Berlin h am Dienstagabend vor den nktionären
der Partei der Wiener Genoſſe Julius Deutſch über: „Die
den de ge in Wien am 18. Juli.“ Deutſch ging aus von
den ch den Friedensvertrag von Saint Germain hervor-gerufenen Verhältniſſen und fuhr dann fort: „Das Bürgertum
wollte gar nicht das Land mit Hilfe der Sozialdemokratie hoch

r bringen, weil es ſich vor den Konſequenzen der Arbeiterſchaft
gegenüber fürchtete. Seipel zog es vor, Deutſchöſterreich mit
Hilfe ausländiſchen Kapitals zu ſanieren, D. h. er lieferte das
Land dem fremden Kapital aus und verzichtete auf Selbſthilfe.
Bald ſah man, warum das fremde Kapital zu Hilfe gerufen
c ie Opfer der Sanierung ſollte die Arbeiterſchaft allein
ragen

ine ſtarke Klaſſentrennung hat bei uns eine klare Scheidung
der politiſchen herbeigeführt. Das Bürgertum in einem
ſolchen Lande hat gegen die Sozialdemokratie einen beſonderen
Haß. Man beginnt im kuapitaliſtiſchen ne einzuſehen, daß
man auf die Dauer die politiſche Macht nicht halten kann. Die
Reaktion begann ſchließlich aufzurüſten. Faſci-
ſtenverbände, Hakenkreuzlerorganiſationen,Heimwehren wurden gegründet, ſo daß die Sozialdemo-
kratie ſchließlich ihren Schutz bund aufſtellen mußte. Dieſer
Schutzbund hat die Republik gefeſtigt. Er iſt ſo ſtark, daß er im
ſtande iſt, der Reaktion ein Paroli zu bieten. Jn dieſen Jahren
hat der Schutzbund niemanden ein Haar gekrümmt. Wohl aber
hat der Schutzbund eine Reihe braver Kameraden zu Grabe tragen
müſſen, die von Mörderhand fielen. Die Juſtiz verſagte. Die

akenkreuzler gingen ſtraffrei, aus und ſo ſtieg
die Erbitterung der Arbeiterſchaft, die ſah, wie eine völlig
entartete Juſtiz nur ſo ſie auftritt und alle anderen
ſtraffrei läßt. Da kam der ord von Schattendorf mit
ſeinen Folgen. Es entſtand eine Exploſion des gläubigen Volks
geiſtes, der Recht für Recht hielt und ſich ſchmählich betrogen ſah.
Der Aufruhr brach aus.“

Deutſch ſchildert dann im einzelnen die bekannten Vorgänge
während der Wiener Aufruhrtage. Er ſchloß mit dem Hinweis,
daß die öſterreichiſche Sozialdemokratie ungeſchwächt aus dem
Kampfe hervorgegangen ſei und hob beſonders hervor, daß der

grundſätzlich neue politiſche Lage in Jrland eingetreten
ſei, die zum erſten Male ſeit der Begründung des Freiſtaates

weitere Kampf nur auf dem Boden der Demokratie möglich
wäre.

S

Jndianerrevolte in Bolivien.
Aus Bolivien kommen alarmierende net übereinen gewglägen, u n den größten ſeit Pizarroseiten. Mehr als 80000 Jndianer ſollen an der Bewegung

eteiligt ſein. Es wur zu Weiße ermordet, Farmen nieder
ebrannt und Se zerſtört, was den Kriegern in den Wegam. Ein groß Teil der Aufſtändi chen a

Speeren und o ausgerüſtet. ieweiter, daß e ewegung ne roße Gr r für die n
wohner Boliviens bilde, weil Bolivien heute noch einreines Jndianerland ſei. Soweit iſt die n
och wenn es weiter heißt, daß von den zenſchen, die J der ungeheuren läche zer TLnt eben
das Vand iſt faſt fün mal w. a en die zdas e

nur mit Bogen,
richten beſg n

Hälfte San ngrani s rrtum. Vielmeaben d ndianer ſch h Keit eine Stärke von zwei Mi
ionen, Bahe rend die winzige wette Oberſchicht, die über dieſ

eſſen herrſcht, nur aus rigen Fa an t er
ür dieſen fſonderbaren Staat intereſſiert die Lektüreeines Buches empfohlen da der au wieder vig-enanunte eltreiſende Colin o las erlag

rockhaus, Leipzig, veröffentlicht hat und von dem ſo
eben ein merkwürd ger Zufall! ſchon die vierte Au pfge
er Beint: „Südamerikg, die aufſteigende elt“ (mit 54pi Weg und zwei Faget Leinen 9 a Seite 180
es Buches ſagt der Verfaſſer, daß es eine Notwendigkeit fürdie St en ſei, die unterdrückten, teilweiſe noch halbwilden

an en Maſſen zu erziehen ind u e rzubil en und dem
isher ihnen gegenüber geübten y ſt ee Ende zu machen, h t

blutige, erbarmungsloſe ignertanhWir entnehmen dem bea ten uch die Schilderung
eines Aufſtandes, den der Verfaſſer in Bolivien miterlebt hat

Copacabana (bolivianiſch-peruaniſche Grenze).
Das Maſchinengewehrfeuer war verhallt, die Revolution

Bewaffnete Aufſtändiſche an allen Straßenecken,

Auf der Plaza von La Paz wollte das Viva-Rufen auf

Aber mit ſinkendem Tag legte ſich der Jubel. Gerüchte
durch die Stadt, Geſpenſter. Begegnende tauſchten

Was werden die Jndios machen?
Die Jndianer! Gewiß, die neue Revolutionsregierung hatte

Recht und Freiheit allen Unter-
Aber man konnte nie wiſſen Auch als Bundes-

Jahre, als die Konſervativen geſtürztDamals hatte man die HochlandsJndianer bewaff-

gegen dieWeiße, jahrhundertelang gebändigter

auf denen die Jndianer ſich empörten, die Gutshäuſer angezün-

i blutrot die Jnkablume umrankt, liegt das Zimmer des Priore.

ſich, von den Jndios gejagt, in eine Kirche geflüchtet, wurde
dort abgeſchlachtet, daß Flieſen und Pfeiler im Blute ſchwam-

Die Nacht r ohne Störung; auch die folgenden
Tage. Aber di rüchte blieben. Auf der Puna, dem Anden-
hochland, waren die Jndianer aufgeſtanden.

Jn graubrauner Monotonie dehnt ſich die grandios-traurige
Unendlichkeit des Hochplateaus. Auf den Stationen Militär,
Gendarmen, Gefangene. Es ſind nur einige Fincas, heißt es,

det und die Verwalter niedergemetzelt haben. Man wird mit
ihnen bald fertig ſein.

Hinter der Kühle des Kreuzgangs des Kloſters am See, den

Wir ſitzen beiſammen und plaudern. Neben der Bettſtatt ſteht
ein Gewehr. Auch in den Zellen der Mönche ſah ich die Waffe.

„Warum?“
„Man kann nie wiſſen über das kluge, faltenreiche Ge

ſicht huſcht kaum merkbares Lächeln, freilich, die Jungfrau
von Copacabana iſt unſer beſter Schutz. An ſie werden ſich die
Indianer nicht wagen Aber immerhin es iſt beſſer ſo.“

Die heilige Jungfrau von Copacabana iſt mehrere hundert
Jahre alt. Die erſten bekehrten Indianer ſchufen ſie. Vier
leicht wollen ſie kommen, ſich ihr Eigentum wiederzuholen.

Längs des gegenüberliegenden Seeufers dehnen ſich kilo-
meter-, meilen, königreichweit die Fincas Gohytias. Ein typiſch
amerikaniſches Schickſal: vom indianiſchen Maultiertreiber
brachte er es zum vielfachen Millionär und einflußreichſten
Manne im Staat. Heute liegen die Fenſter ſeines Palaſtes in
La Paz in Scherben. Er ſelbſt iſt landflüchtig.

Die Hörigen auf ſeinen Gütern, die er mehr bedrückte als
jeder Weiße, trotzdem er oder vielleicht weil er eines Stammes,
einer Raſſe mit ihnen iſt, witterten Freiheit.
und ſchlugen ihre Sklavenhalter nieder. Die Revolution hatte
doch Freiheit und Gerechtigkeit gebracht!

Aber keine Revolution kann an den Grundlagen ändern, auf
denen dieſer Staat ruht. Es iſt die harte Herrſchaft über die
Maſſe der Farbigen, die eine kleine Schicht ausübt, die ſich
Blancos nennt, in deren Adern aber viel Jndianerblut fließt.
Und ſo ſchickt auch die neue revolutionäre Regierung Truppen
gegen die Empörer, muß es tun, um ihrer eigenen Exiſtenz und m
Sicherheit willen.

Sie ſtanden auf

Die Truppen tun ihre Arbeit wie immer. Kurz, blutig,
grauſam. Sie tun es, obwohl ihre Haut die gleiche Farbe auf
weiſt, ihre Züge den gleichen Schnitt wie jene, auf die ſie ihre
Maſchinengewehre richten, ſie tun es, obwohl ſie ſelbſt auf eiſig
kalter, winddurchbrauſter Puna auf dem Lehmboden armſeliger
Hütten das Leben empfingen und aufwuchſen,

Gefangene überall, an allen Stationen, auch in La Paz.
Offen werden ſie über den Markt geführt. Die grauen Uni-
formen ſäumen die bunten Ponchos ein, aber die Geſichter ſind
dieſelben. Eigentlich iſt es nur eine dünne Decke, die die Herr
ſchaft der „Weißen“ trägt, fataliſtiſcher Glaube an die Macht
der Blancos und die Uneinigkeit der Ureinwohner.

Jn dem Bündel eines der Jndianer, das dieſer heimlich fort
zuwerfen verſuchte, fand man noch einen mit Chunos zuſam-
mengekochten menſchlichen Arm.

Es iſt ein uralter, unerbittlicher Haß, der ſich unter ſklavi-
ſchen Formen verbirgt und der unter der Decke glüht.

Entdeckung eines wertvollen Decken in Kärnten. Jn
der Kollegiat- und Wallfahrtskirche Mariga-Saal bei Klagen-
furt wurde am gotiſchen Netzgewölbe des Mittelſchiffs eine Dar
ſtellung des „Stemmbaums Chriſti“ in vielen Figuren mit reichen
Ornamenten gefunden deren Entſtehungszeit um 1480 liegen
dürfte. Die Malereien gehören neben der berühmten Decke von
St. Michael in Hildesheim zu den monumentalſten ihrer Art.
Jhre völlige Freilegung dürfte mehrere Jahre in Anſpruch nehmen.

m

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Ferienſchluß im Stadttheater. Jm Stgdtt e haben mit S h

tig Tage dje orproben für 3 ie neue S begonnen.ffnet am 1. September mit gen a terſinſern“ am 2. Ge
tember mit Shakeſpeares Tragödie Sons, Richard der z am
3. September mit alter Haſenclevers Kömbdie „Ein be erex Fetg.:

ie Stammkarteninhaber des Vorjahres werden gebeten, ihre
ſtellun für die nächſte Spielgett ab i Auguſt an der Theaterkaſſe

is 14 Uhr ab gen euanmeldungen pperden ab 22. Auguſt
entgegengenommen. däheres ſiehe Anzeigenteil.)

Volksbühne. e die Sſchen r epiekopzerte nd jetzt negy
einige Plätze verfügbar geworden. Die t eder. die dafür vorgemgeewaren, werden gebeten, in der Geſchä d umge er vorzuſprechen.

L hallte r wird als Flte der Kammerſpielreihe dudermann oſen“ zu e ristag des Dichters terSehuneer zur Kammer lein in unſerer Geſ ittheater werden 20 Opern un piele in zwei en y r5 bisherigen Pale r, die i Karten no nicht a wehen aben,
re t en, den Umtauſch bald z zu b r en anwe Jiger:

2
en gig, We ein en o di ht, Und e V e entgegen.

mit
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Sozſaliſtiſche Dreiländer-
kundögebung.

Für die Internationale der Arbeit, gegen den
Faſcismus.

Es wird uns el Hrieten en Sonntag fand in Arbon in der
Schweiz eine reiländerkundgebung der Sozia-
liſten aus Oeſterreich, der Schweig und Deutſchland ſtatt, die
ſich unter zahlreicher Beteiligung, von ſchönſtem Wetter begünſtigt.
u einer machtvollen r geſtaltete. Vorauf ging am
onnabendabend in dem größten Saale zu Bre e eine ſtark

beſuchte Volksverſammlung, in der Friedrich Adler (Zürich),
Nationalrat Ellenbogen (Wien) und Reichstagspräſident
Genoſſe Löbe (Berlin) über die anfänglich für eine öffentliche
aber vom Landeshauptmann verbotene Kundgebung beſtimmten
ragen ausführlich ſprachen. Friedrich Adler und Ellenbogentreten dabei die Wiener Vorkommniſſe vom 15. Juli, während

Löbe auf den ahnen einging. So wurde das von dem Landes
hauptmann erlaſſene Verbot einer öffentlichen Veranſtaltung in
Bregenz zum großen Teil illuſoriſch n.

m Sonntagmorgen kamen von allen Uferſtädten am Boden-
ſee, von Lindau in Bayern, Friedrichshafen in Württemberg,Konſtanz in Baden, von Bregenz und aus dem Vorarlberger v
lande, von St. Gallen, Winterthur und Rorſchach, Romanshorn
und Kreugzlingen feſtlich geſchmückte Schiffe und Züge an, die viele
Tauſende von Sozialiſten nach Arbon auf die herrliche Feſtwieſe
am grünen See brachten. Aus allen Städten waren die Partei
anhänger mit Muſikkapellen, Bannern und Fahnen in großer
Menge erſchienen, und ein endloſer Jeltzug bewegte ſich durch und
in die Stadt zu dem Feſtplatz. Außer den Rednern, die ſchon
in Bregenz S tten, hielten hier noch Nationalrat
Huber aus St. Gallen, der Vertreter der italieniſchen Sozialiſten
in der Schweiz, Dom zetti, dann der Führer der öſterreichiſchen
Metallarbeiter, Domas, der Vater der Kinderfreunde, Max
Winter, und der Dichter vieler herrlicher Freiheitslieder Max

r und Anderſen-Nexö Anſprachen. Das bunte
ild der Demonſtration wurde verſchönt durch die vielen Gruppen

von Arbeiterjugend, die bis aus Mannheim, Heidelberg und tief
aus Bayern und Württemberg i waren. Salzburg
hatte eine große Abteilung des Republikaniſchen Schutzbundes ent
ſandt. Jn der Stadt Arbon, die eine ſozialdemokratiſche Mehr
heit hat, war nahezu jedes Haus mit Fahnen und Girlanden
geſr ckt.

Die Veranſtaltung verlief glänzend und wurde zu einerprächtigen Kundgebung für die Jnternationale der Arbeit
und gegen den Faſcismus.

Turati an die Weltöffentlichkeit.
Wie der greiſe ſozialiſtiſche Führer zur Flucht

aus Jtalten gezwungen wurde.
Paris, 17. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Am 19. Auguſt beginnt vor dem Gericht in Savong in FJtalien
der Prozeß gegen den früheren ſozialiſtiſchen Abgeordneten
Turati, der am 11. Dezember 1926 ohne Paß aus Ftalien ge
lohen iſt. Auf dieſe Flucht ſtützt ſich die Anklage. Turati hält
ich ſeither in Paris auf. Elf Perſonen, darunter mehrere, die
urati auf der Flucht bis Korſika begleitet haben und inzwiſchen

den Faſciſten in die Hände fielen, ſind wegen Beihilfe angeklagt.
darunter der ehemalige Chefredakteur des „Corriere della Serra“,
Pari, der Genueſer Univerſitätsprofeſſor Roſſolin i und der
ehemalige Theaterkritiker des „Avanti“, Albini.

Turati äußerte ſich am Dienstag vor Preſſevertretern in W
über ſeinen Prozeß und die Urſachen wie „Wenn ein Mann
wie ich, mit 70 Jahren und krank, ſich noch entſchließt, nach un
menſchl Verfolgungen durch die Faſciſten aus Jtalien zu
liehen, ſo können Sie verſichert ſein, daß nur die dringendſten
ründe ihn dagu veranlaßt haben. Jch bin monatelang gefangen

bauen worden, in meinem eigenen Hauſe und täglichen
erfolgungen und Beobachtungen ausgeſetzt geweſen, die

mit der elementarſten Würde eines Staatsbürgers unvereinbar
ind. Jch habe bereits durch die Vermittlung des Abgeordneten

l um an den Präſidenten des Gerichts in Savona einen Bericht
eſchickt, in dem ich allein die volle Verantwortung für meinedie auf mich nehme und der Wahrheit entſprechend erkläre,

meine Freunde, die heute mitangeklagt ſind, an meiner
8 ucht un ſchuldig ſind. Trotzdem nach dem italieniſchen

eſetz der Gerichtspräſident einen ſolchen Bericht in Betracht
ziehen m u iſt nicht ſicher, daß dies geſchieht, da bekanntlichein Patſedeßtger Richter nach dem Geſetz ſeine Stellung verliert,

„wenn ſein Urteil im Gegenſatz zur Politik der
Regierung ſteht.“ Deshalb bitte ich auch, die unabhängige
Preſſe Europas über meinen Bericht in Kenntnis zu ſetzen. Jch
habe nicht die geringſten Hoffnungen, meine Freunde zu retten,
aber ich will, daß ihre ungerechte Verurteilung von allen freien
Menſchen nach Gebühr gewürdigt wird.

Jn den Monaten September bis Dezember 1926 war ich, wie
aus mehreren ärztlichen Zeugniſſen hervorgeht, ſchwer
leidend. Jch verlangte daraufhin von dem Präfekten von
Mailand einen Paß, um mich zur Geneſung in einen aus
ländiſchen Kurort zu begeben. Als Antwort hierauf wurden die
Polizeipoſten vor meiner Tür Tag und Nacht ver ſchä rf t
und ich nicht nur in meiner Wohnung überwacht, ſondern ich
wurde von ihnen auf Schritt und Tritt verfolgt und beobachtet.
r wenigen Tagen war ich deshalb völlig vereinſamt, denn kein

enſch wagte mehr, mich zu beſuchen, da er befürchten mußte,
dann auch ſofort ein Opfer der faſciſtiſchen Polizei zu werden.
à proteſtierte beim Präfekten vergeblich gegen dieſe unmenſch

Behandlung, durch die mir das Leben unmöglich gemacht
wurde. Es war eine Behandlung, ſchlimmer als die der Ver-
brecher, die ſich im Gefängnis befinden. Als das letzte Attentat
auf Muſſolini verübt wurde, brachte man mich ganz plötzlich des
Nachts in einem Auto in Begleitung von Poliziſten nach einem
anderen Ort. Um mir nun ſelbſt die Freiheit zu verſchaffen.
beſchloß ich, ſelbſt auf die Gefahr hin, getötet zu werden, meine i zu verlaſſen. Dies gelang mir auch. Jch verließ
eines Nachts durch eine Hintertür meine Wohnung, ungeſehen
von den Poliziſten, und verbrachte einige Wochen bei einem mir
treu ergebenen Freunde. Da ich ihn aber ſelbſt keinerlei Ver
folgungen ausſetzen wollte, verließ ich in der Nacht zum
2. Dezember das Landhaus. träglichAcht Tage flüchtete ich dann noch unter unerträglichen
Verfolgüungen von Ort zu Ort. bis ich mich entſchloß
Jtalien zu verlaſſen. Die Abfahrt erfolgte in der Nacht zum
i. Dezember bei heftigem Sturm. Am 12. Dezember landete
ich bei Calvi, wo wir das Schiff nach Nizza beſtiegen, begleitet
von Pertini, Parri und Roſſelli, die mich lediglich aus

reundſchaft begleitet hatten. Sie kehrten ſpäter nach
alien zurück, wo ſie fofort verhaftet wurden. In edelſter

elbſtaufopferung nahmen ſie dann alle Schuld auf ſich. Sie be
haupteten ſogar, daß ſie mich zur Flucht veranlaßt hätten. t
Wirklichkeit aber iſt die Jnitiative hierzu von mir ſelbſt
ausgegangen. Jch habe weder Komplizen noch irgende
Hilfe dazu notwendig gehabt. Jm Intereſſe der Mitangeklagten
halte ich dieſe Feſtſtellung für notwendig.

St les Jubiläum.
Berlin, 17. Auguſt. (Radiomeldung.)
i it ein ſtilles biläum ſtatt. Dertag fand in Moabit ein ſtilles Ju

n im B e den 8 rmi immtheit das Ende des Proze zL Vitriche mr in dieſen hundert Tagen etwa 185 Zeugen ver
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Wie ein Vogel, der aus dem Neſt
der „Europa“ auf dem Flughafen remen. andung mit
dem (Emgrbelgſteten Apparat war vom flugtechniſchen Standpunkt
aus ein Kunſtſtück: es iſt den Piloten gelungen, ohne daß Menſchen
leben dabei zu Schaden kamen. Der Zlugapparat ſelbſt dürfte
allerdings kaum mehr uafäbig werden; d ahrgeſtell iſt beim
Aufſetzen auf die Erde vmmen abgebröchen, ebenſo dasSchwanzende, das an einem Drahtzaun hängen blieb; auch der

Propeller zerbrach.

Der Ozeanflug für dieſes Jahr in
Frage geſtellt?

Bei den Junkerewerken in Deſſau gewinnt auf Grund der Be
prechungen mit den Piloten der „Bremen“ und „Europa“ die
uffaſſung immer mehr an Boden, daß die Durchführung des

Ogeanfluges wegen der fortgeſchrittenen Jahreszeit und der da
durch bedingten Witterungsunbilden über dem Ozean ſtark in

rage geſtellt iſt. Die zunehmende Verkürzung der Tage und
rlängerung der Nächte bedingt vor allem auch eine Verſtärkung

der Nebelbildung über der See. Zunächſt ſollen die Erfahrungen
der Flieger der beiden Flugzeuge gründlich verwertet werden.
Sollte er Erwarten im Laufe der nächſten Zeit eine merk-
liche Beſſerung der Wetterlage eintreten, ſo würde allerdings
der r noch in dieſem Jahre unternommen werden. Denn die
Maſchine und

Be
W
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efallen iſt, liegen die Trümmeen e t

der Motor der „Bremen“ haben ſich auf der
22ſtündigen Sturmfahrt außerordentlich bewährt.

Berlin, 17. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die Junkerswerke teilen offiziell mit, „daß für das erſte einer n des Ozeanfluges u t in Frage kommt“, Auch

für den Fall einer günſtigen Wetterkonſtellation in den nächſten
Tagen iſt vorläufig an eine Wiederholung nicht gedacht. Die
W e, ob evtl. im Herbſt ein neuer Flug unternommen wird,
leibt vorläufig offen.

Menſchenfleiſch-Paſteten.
Ein Maſſenmörder nach dem Tode entlarvt.

Jn Sibirien ſtarb im Alter von 98 Jahren ein Pole namens
Domiſchenko, der vor 60 en aus Polen verbannt worden
war. Jn Säbirien hatte er ſich als Wirt niedergelaſſen, deſſen
Schnapsſchenke vor allem von wandernden Reiſenden viel beſucht
wurde. ach ſeinem Tode hat die Polizei jetzt eine furchtbare
Entdeckung gemacht. Jn einer großen Truhe fanden ſich die
Skelette von etwa 70 Menſchen und 6 Fäſſer enthielten
eingepökeltes Menſchenfleiüiſch. Der Wirt, der ob
ſeiner Höflichkeit weit und breit bekannt war, hat alſo zweifellos
einen großen Teil ſeiner Gäſte abgeſchlachtet, das Fleiſch
verarbeitet und es den anderen Beſuchern ſeiner Schenke vorgeſetzt.
Tatſächlich war ſeine Küche bekannt wegen Paſteten beſonderer
Art. Dieſe beſtcenden nach den neueſten Entdeckungen aus
Menſchenffleiſch. Wie viele Opfer dieſer Maſſenmörder
auf dem Gewiſſen hat, läßt ſich kaum mehr feſtſtellen. Die Er-
mordungen erſtrecken ſich über Jahrzehnte.

Abgelehnte Ehrung.
Wochenlang hatte die däniſche Preſſe ihren Leſern erzählt, daß

der engliſche Luftfahrtminiſter zur Luftfahrtausſtellung nach
Kopenhagen kommen werde. Dieſer Tage landeten nun drei
engliſche Flugzeuge mit dem Miniſter in dem Hafen von
Esbjerg. Zum Empfang waren Ehrenpforten aufgerichtet undder Vürgermeiſter, der Stadtkommandant und ein Vertreter der

Regierung aus Kopenhagen hatten ſich auf dem Quai mit dem
Zylinder in der Hand eingefunden. Aber der engliſche Luftfahrt-
miniſter weigerte ſich entſchieden, ſein Flugzeug zu verlaſſen. Das
Ziel ſeiner Reiſe ſei Norwegen und nicht Dänemark. Der Hafen
Esbjerg ſei lediglich als Benzinſtation angelaufen worden. Allen
liebenswürdigen Aufforderungen zum Trotz flogen die drei eng
liſchen Flugzeuge ſofort nach der Einnahme von Benzin wiederalbb, ſo daß dir Ehrenju auen e Hauſe gehen und die
Esbjerger Honoratioren das bereitete Feſtmahl ohne Ehrengaſt
rerſpeiſen mußten.

Selbſtmord eines Sparkaſſenbeamten. Jn Gollnow in Pom-
mern verübte der Kaſſierer der Stadtſparkaſſe, Mahlkuch,
Selbſtmord, nachdem er ſich Unregelmäßigkeiten hatte zuſchulden
kommen laſſen. Außerhalb der Stadt kletterte er auf einen Maſt
der Starkſtromleitung und hängte ſich an die Drähte, ſo daß am

anderen Morgen ſeine Leiche verbrannt aufgefunden wurde.
„Nationaler“ Meſſerheld. Von einem Schöffengericht in Han

nover wurde der Nationalſozialiſt Neumann wegen ſchwerer Kör-
perverletzung zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Neumann
hatte im Verlaufe einer Schlägerei zwei Arbeiter in den Rücken
geſtochen.

der furopao“.
JFauſirgesteſf und Jropefſer za2erbrocſiem.

Ein Sexualverbrecher.
Der Seifenhändler als Maſſenmörder?

Im Laufe der Unterſuchung gegen den in Berlin verhafteten
Seifenhändler Gutowſki neigt die Kriminalpolizei mehr zu
der Auffaſſung, daß ſie es mit einem erotiſchen Maſſen-
mörder zu tun hat. Außer der Ermordung der Elſe Arndt
in einem Hotel an der Roſenthalerſtraße, die Gutowſki einge-
ſtanden hat, unterliegt es kaum mehr einem Zweifel, daß auch der
Tod der früheren Hausangeſtellten Oeſterreich, die in der
Wohnung Gutotwſkis als Leiche aufgefunden wurde, gewaltſam
herbeigeführt worden iſt. Die Ermittelungen der Gerichtsärzte
haben nämlich ergeben, daß die Angaben des Seifenhändlers, als
oh das Mädchen bei der Entbindung eines Kindes geſtorben ſei,
nicht den Tatſachen entſpricht, ſondern daß der Tod ſchon früher
eingetreten iſt. Außerdem ſteht Gutowſki aber auch im Verdacht,
ein Mädchen namens Frieda Ahrendt ermordet zu haben, deren
Leichenteile in Paketen verſchnürt in der Havel und im Weſten
Berlins aufgefunden wurden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch
die Ahrendt unter den Händen Gutowſki in deſſen Wohnzimmer
hinter dem Ladengeſchäft ihr Leben gelaſſen hat. Ein Teil der
Leichenpakete fonden ſich in nicht allzu großer Entfernung von
dem Geſchäfte des Seifenhändlers. Feſt ſteht, daß Gutowſki in
jenen Tagen an zwei Tagen nicht geöffnet hatte. Zu ſeinen Taten
hat ſich Gutowſki offenbar aus ſexuellen Motiven hinreißen
laſſen, wofür auch verſchiedene Funde ſprechen, die bei einer
gründlichen Durchſuchung ſeiner Wohnung gemacht wurden. Gu-
towſki, der im 37. Lebensjahre ſteht und aus Königsberg
ſtammt, hatte ſich bisher niemals etwas zuſchulden kommen laſſen.
Er hat 12 Jahre bei der Schutzpolizei gedient und war Ende des
letzten Jahres ausgeſchieden. Mit dem Gelde, das er als Ab
findung erhielt, richtete er ſich ein Seifengeſchäft ein. Die völlige
Freiheit und die Verfügung über einen ſelbſtändigen und abge
legenen Wohnraum ſcheinen dem ſtark ſinnlich veranlagten Manne
zum Verhängnis geworden zu ſein.

Straßburgs Kapitulationsfahne entdeckt.
Jm Nachlaß des franzöſiſchen Hauptmanns Jean Wolff,

der die Belagerung von Straßburg im Jahre 1870 mitgemacht
hatte, fand ſich die Kapitulationsfahne, durch die am 27. September
die Beſatzung ihren Entſchluß zur Uebergabe bekanntgab. Wolff
hatte das weiße Fahnentuch unter ſeinen Kleidern verſteckt mit
genommen. Er ließ ſich ſpäter in der Stadt Argenton nieder
und hat in ſeinem letzten Willen verfügt, daß die Fahne in
Straßburg öffentlich verbrannt werden ſoll, wenn die Stadt wieder
franzöſiſch geworden iſt. Das Fahnentuch ſoll jetzt jedoch nicht
rerbrannt, ſondern dem Hiſtoriſchen Muſeum der Stadt Straßburg
am 4. September, dem Jahrestag des Sturzes Napoleons III.
und der Wiedererrichtung der Republik, übergeben werden.

Zwei Geheimfkfonten Ruppolts
beſchlagnahmt.

Berlin, 17. Auguſt. (Privattelegramm.)
Die Unterſuchung gegen den Nachlaßpfleger Paul Ruppolt

bringt faſt täglich neue Verfehlungen an den Tag. Zu den zehn
tauſend Mark, die Frau R. von einem Geheimkonto abgehoben
und angeblich „verlegt“ hatte, ſind noch weitere zehntauſend Mark
gekommen; insgeſamt ſind es alſo zwanzigtauſend Mark. Nach
Abſchluß ihrer Vernehmung wurde Frau R. wieder auf freien
Fuß geſetzt, da eine Verdunkelungsgefahr kaum noch zu befürchten
iſt und die Kinder nicht ohne Wartung bleiben können

Zwei Frauenmorde in Schleſien. Am Montagabend wurde in
Breslau die Witwe Pauline Leja in ihrer Wohnung in der
Blückerſtraße ermordet aufgefunden. Die Tote lebte in ärmlichen
Verhältniſſen und bezog 42 Mark monatliche Rente. Dennoch iſt
ſie einem Raubmord zum Opfer gefallen. Als Täter kommt
wahrſcheinlich ein Bettler in Frage, der die Frau beim Mittag-
eſſen überraſcht und erſchlagen hat. Bei Gräditz im ſchleſiſchen
Kreiſe Reichenbach ſtieß der Führer einer Mähmaſchine in einem
Kornfeld auf einen verſchnürten Karton, in dem ſich die Leiche
einer Frau befand. Die Tote war mit einer Schnur er
droſſelt worden. Die Leiche war völlig unbekleidet, aber in ein
Wachstuch eingewickelt. Wo die Ermordung ſtattgefunden hat,
ſteht einſtweilen noch nicht feſt.

Gerüſteinſturz in Berlin. Am Marmorhaus, einem Lichtſpiel
tbeater auf dem Kurfürſtendamm in Berlin, ereignete ſich am
Dienstagvormittag ein ſchwerer Gerüſteinſturz. Die Phoebus-
Film- Geſellſchaft hatte das Haus in den letzten Wochen umbauen
laſſen. Während die Abnahme durch die Baupolizei erfolgte und
ſich die Beamten im Jnnern des Theaters befanden, ſtürzte der
eine Flügel des Gerüſtes zuſammen und riß vier Arbeiter, die
die Be leuchtungskörper für die Außenreklame anbrachten, in die
Tiefe. Drei von ihnen erlitten ſchwere Verletzungen, einer kam
mit leichten Hautcbſchürfungen davon. Zum Glück befand ſich
beim Einſturz kein Straßenpaſſant unter dem Gerüſt.

Selbſtmord eines amerikaniſchen Gelehrten. Der Univerſitäts-
profeſſor ſür Chemie an der amerikaniſchen Univerſität Yale,
Profeſſor Boltwood, hat auf ſeinem Sommerſitz Selbſtmord
durch Erſchießen begangen. Der Grund zur Tat liegt in unheil-
barer Krankheit. Boltwood hatte in München und Leipzig ſtudiert.

Bluttransfuſion gegen Schlangenbiß. Jn Schweden war
ein 6jähriger Knabe von einer Kreuzotter ins Bein gebiſſen
worden. Nach ſeiner Einlieferung in das Akademiſche Kranken-
haus in Upſala verſagten zunächſt alle ärztlichen Mittel.
Schließlich wurden dem Knaben 400 Gramm Blut der Mutter
zugeführt. Der Zuſtand des Jungen wurde ſofort beſſer und
nach kurzer Zeit war das Kind wieder geſund.

Auf dem Mont-Blanc erfroren. Eine Deutſche aus Köln
namens Johanna Dunn, iſt an der Gouterſpitze des Mont-Blanc-
Maſſive erfroren. Sie hatte zuſammen mit zwei Männern eine
Beſteigung des Mont-Blanc ohne Führer unternommen. Die
drei Touriſten verirrten ſich im Nebel und mußten die Nacht im
Freien zubringen. Dabei iſt die Frau der Kälte zum Opfer
gefallen.

Vorzeichen öer Genfer Tagung.
Die Jahresverſammlung des Völkerbundes, die ſatzungsgemäß

ſtets in der erſten Septemberwoche beginnt, wirft ihre Schatten
voraus. Schon haben ſich Delegationen überſeeiſcher Länder nach
Europa eingeſchifft, darunter eine argentiniſche Vertretung. Das
Wiedererſcheinen Argentiniens in der Vollverſammlung und
wahrſcheinlich auch im Rat an Stelle eines der drei turnusmäßig
ausſcheidenden Mitglieder dürfte eins der wichtigſten Ereig-
niſſe dieſer Jahresverſammlung ſein, die an ſich, d. h. ſoweit ihre
offizielle Tagesordnung in Frage kommt, nicht allzu viele Sen-
ſationen verſpricht. Jede Kräftigung des Völkerbundsgedankens
iſt begrüßenswert, beſonders nachdem im verfloſſenen Jahre vieles
geſchehen iſt, was das Anſehen der Genfer Jnſtitution ſchwer
geſchädigt hat.

Was die deutſchen Hauptfragen betrifft, ſo ſieht die nächſte
Zukunft nicht roſig aus: als ein Vorzeichen der Genfer Tage iſt
auch die Abſicht Briands zu werten, eine Truppenredu-
zierung um etwa 5000 Mann im Rheinland herbeizu-nommen darunter eine gange Reihe prominenter Perſönlich

keiten.
führen. Die „Geſte“ ſoll offenbar einem ernſthaften Räumungs-

vorſtoß Streſemanns vorbeugen. Man kann ſich zwar auf den
Standpunkt ſtellen, den wohl auch die ſo unglaublich be ſcheiden
gewordenen deutſchnationalen Reichsminiſter teilen: „Beſſer
eine Reduzierung um 5000 Mann als gar nichts.“ Aber dieſer
Standpunkt iſt kurzſichtig; denn dadurch wird das Räumungs-
problem als ſolches wieder einmal vertagt.

Wie man ſieht, hat die bisherige Spekulation mit der „Soli-
darität der Großmächte“ zu nichts geführt, und ſo dürfte es auch
in Zukunft ſein. Nicht auf die Mitwirkung an Kollektivnoten
in Tirang oder Addis Abbeba kommt es für das deutſche Volk
an, ſondern auf die Befreiung des deutſchen Gebietes
von fremden Truppen. Sie wird man nur durch den
Druck der öffentlichen Meinung der ganzen Welt erreichen,
nicht durch das Kokettieren mit einzelnen Großmächten unter
Beiſeiteſchiebung der meiſten anderen Staaten, die von Deutſch
lands Eintritt in den Völkerbund einen neuen Geiſt erhofft hatten
und die faſt eine Verſchlimmerung der früheren Methoden feſt
ſtellen müſſen. Eine andere Vorausſetzung für eine erfolgreiche
deutſche Außenpolitik iſt allerdings auch eine andere Regierung,
die das Vertrauen der Welt genießt.
anderes Kapitel
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Das aber iſt ein gang
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Engliſch ruſſiſcher Petroleumkampf
in Jndien.

Aus Kalkutta wird uns geſchrieben: Jndien iſt zu einem
der L Kriegsſchauplätze für den Kampf auserſehen, der
zwiſchen den engliſchen und amerikaniſchen Petroleuminter-
eſſenten um die Beherrſchung des internationalen Erdölmarktes
geführt wird. Das ruſſiſche Naphthaſyndikat beabſichtigt nach
einer Vereinbarung mit der Standard-Oil-Company, gegen
100 000 Tonnen Petroleum nach der Levante und dem Fernen
Oſten zu liefern, der das Monopol der engliſchen Royal-Dutch-
Shell im Orient brechen ſoll.

Von den britiſchen Petroleumgeſellſchaften wird als Gegen-
mine der Verſuch gemacht, die anglo-indiſche Regierung zum Er
laß eines Einfuhrverbots für ruſſiſches Petroleum nach
Jndien zu bewegen. Das Einfuhrverbot ſoll mit der Begründung
erfolgen, daß das ruſſiſche Petroleum Privatbeſitz iſt, der von der
Sowjetregierung widerrechtlich beſchlagnahmt worden iſt.

Ein ſonderbarer Preſſechef.
Dr. Eiſele entſchuldigt ſich und hetzt weiter.

Unter dieſen Ueberſchriften leſen wir in der „Voſſ. Ztg.“:
Vor einiger Zeit iſt der Preſſechef der bayeriſchen Regierung,

Dr. Hans Eiſele, als diejenige deutſche Perſönlichkeit entlarvt
worden, die für eine braſilianiſche deutſchſprachige Zeitung poli-
tiſche Artikel aus Deutſchland liefert, in denen nicht nur die

Nachkriegszeit in der gehäſſigſten und verleumderiſchſten Weiſe
beſchimpft werden, darunter auch Dr. Wirt h.

Dr. Eiſele hat jetzt an Dr. Wirth einen Brief geſchrieben, in
dem es u. a. heißt: „Jch erkläre Jhnen nochmals, überzeugt zu
ſein, daß Sie von jeder Korruption frei ſind und ſaubere Hände
haben. Jch bedauere es, daß durch die Veröffentlichungen und
Kommentare zu jenem Artikel in der „Neuen Deutſchen Zeitung“
der Eindruck entſtanden war, als ob Sie mit Barmat und Höfle
in Zuſammenhang gebracht worden ſeien. Jch bedauere es ſchon
deshalb, weil dieſe Darſtellung und Auffaſſung abſolut unrichtig
iſt, weil dazu kein Grund vorliegt und weil eine ſolche Verbin-
dung nach meiner Ueberzeugung niemals beſtanden hat.“

Trotz dieſer Erklärung ſetzt dieſer ſonderbare Preſſechef einer
Länderregierung ſeine Artikelſchreiberei in der betreffenden aus-
landsdeutſchen Zeitung im ſelben Sinne fort.

Reichsbanner- Verfaffungsfeier
in Neuyork.

Das hier erſt vor zwei Monaten gegründete Reichsbanner
trat am Sonntag mit einer Verfaſſungsfeier vor die
Oeffentlichkeit. Die von dem Freiburger Profeſſor Kantorowicz
gehaltene Feſtrede wurde begeiſtert aufgenommen. Der überaus
ſtarke Beſuch der Kundgebung und die zahlreichen Neuanmel-
dungen bedeuten einen offenſichtlichen Erfolg des republika-
niſchen Gedankens gegen das hier ſonſt in Spießervereinen zu

jetzige Staatsform angegriffen wird, ſondern auch Politiker derſammengeſchloſſene reaktionäre Deutſchtum.
hl

Im pieheckpiatz S Er.

Der große Jubiläums-Film anläblich
unseres S jährigen Bestehens!

Paul Wegener Premiere!
Hinreißend photographiert, hinreißend

inszeniert, hinreißend gespielt ein herrlicher
Film. Ein Werk der Wahrheit und der Kunst!

Ab morgen, Donnerstag nachmittag 3 Dr. Ab worgen, Bonnerstag, nachmittag 5 Uhr:

Zwei blitzende Augen, ein lachender
Mund und ein ſugendstarker,

el astischer Körper

das Kann nur

Pouglas Fairbanks

Ulrichstr. 51

seinGlanz und Elend
der Kurtisanen
Nach Motiven des weltberühmten Romans von
Honore de Balzac, zu einem Modernen Film

gestaltet von Manfred Noa.
In einer der tragenden Hauptrollen:

s W mder prachtvolle Verkörperer wuchtiger Menschengestalten,

fabelhaft im Spiel und Maske, tierisch, packend,
roh und gewalttätig. sich aufbäumend gegen
Recht und Gesetz, eine seiner besten Rollen als:

eutsprungener Bagno Sträting Colin

und dann als falscher Marquis Herera. der
skrupellos nach Macht und Reichtum stra b
gleisnerisch. aalglatt, liebenswürdig.
hilfsbereit mit einem verbindlichen ILad-
und doch heimtäckisch auf die Vernichtung

seines Gegners bedacht.

In den weiteren Kohlen:
Andrée Iafouette, als ksther, die grobe
Kurfisane von ar. Werner Ffütterer.
Ferdinand von Alten. Helene
von Münchhofen. Kurt Gerr on.
Hierzu wie immer, ein qut zusammen-

Frisch, fröhlich und unbeschwert springt er
mitten hinein in diese triste Gegenwart, in
diesen griesgrämigen Sommer, läßt seine
Muskeln, seinen Degen und seine Peitsche
spielen, daß uns vor Freade und Ueberraschung

das Herz bis zum Halse klopft!

le Mann I en Peitse

Der Fiim der schönsten Abenteuer und der
abenteuerlichsten Schönheiten. 4525

Douglas Fairbanks hat wieder ein-
mal den Vogel abgeschossen
Im Rahmen einer üppigen, malerischen Aus-
stattung wird Douglas Fairbanks gleichsameins lebeg de gesraene Heldengestait aus

Zeiten des Kampfes und der Minne hin-
reiohend Gelegenheit gegeben, seine fabel-
haften Kunststäcke zu zeigen, mit Bravour zu
kämpfen und mit Temperament zu leben.

Dousglas Fairbanks
das heißt: Jugend, Kühnheit,
Fröhlichkeit, Kampf und Sieg.

Hierzu der ausgezeichnete bunte Teil

3REFFT.
Gesunde wohlschmeckende Fücerr I

Delikater Kochschinken (Prager Art)

Erziehung zur Republif.
Die rheiniſch weſtfäliſchen lippiſchen Tiſchler haben vor

6. bis 8. Auguſt einen Tiſchlertag in Duisburg unter
dem Protektorat des Duisburger Polizeipräſidenten Meyer. Der
Polizeipräſident, ein überzeugter Republikaner, erſchien. Er ſa
die Meiſter vom Hobel, er ſah ſchwarzweißrote Fahnen, er ſa
Phantaſiefahnen, aber nicht eine ſchwarzrot goldene
Fahne. Und er ſprach:

„Meine Sie haben mich in meiner Eigenſchaft als
ſtaatlichen Beamten eingeladen. Da ich konſtatieren muß, daß
Sie in Jhrem Tagungslokal die Farben der Verfaſſung ver-
mieden haben, werde ich, wenn Sie nicht innerhalb 10 Minuten
das Verſäumnis nachholen, ernſtlich gezwungen ſein,
meine Anweſenheit zu bedauern
Sprachs und ſetzte ſich. Es waren noch keine zehn Minuten

verſtrichen, ſo ſah man im Saal die ſchwarzrot goldene
Fahne. Die zur Achtung gegenüber der Republik
geht langſam, aber ſicher

Neuwahlen in Danzig am 30. November. Der Senat der
freien Stadt Danzig hat am Dienstag beſchloſſen, als Termin
frr i Neuwahlen zum Danziger Volkstag den 30. November
eſtzuſetzen.

Die Verbannung der portugieſiſchen Putſchführer. Wie aus
Liſſabon gemeldet wird, hat der Dampfer „Pedro Gomez“ Liſſabon
verlaſſen, um die Anſtifter der Aufſtandsbewegung, Major
Camara und den Direktor der Nationalbiblitothek Figneredo, nach
der Strafkolonie St. Thomas im Golf von Guineg zu

ringen.

50O,
von unübertronener

gestelltes Beiprogramm. und die Trianon-Woehenschau.

Bereins-Kalender
D. der SPD., freien Gewerk

à ſcaften, geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſt. Frauen-

zuſammenkünfte im Bezirk
Halle- Merſeburg

Sekretariat der SPD. Halle
Harz 42/44, 2 Tr.Fernruf 1029.

Aus dem Bee rrDonnerstag, den 18. Auguſt, abds,Vietleben. s Uhr, im Gaſthof „Zur Sonne“
Mitgliederzerſanimilung.
1. Reichsſchulgeſetz. 2. Kommunalpolitik.
3. Verſchiedenes. Es werden alle Mitglieder
dringend erfucht, zu dieſer Verſammlung zu
erſcheinen.

f Die Parteiverſammlung findetAnwendorf. umſtändehalber erſt am Diens-

tag., dem 23. Auguſt, im „Elſtertal“ ſtatt.
Sonntag, den 21. Auguſt Parteifeſt.Corbetha. Alle Parteigenoſſen der Orts-

Tagesordnung

Wäalhalla.
Täglich 8 Uhr:
Paul Becker
in ſeiner Glanz-

rolle!

Der Schuster

prozeß
Burleske mit Muſik

in 3 Akten.

9Co
künstersplel
Die führenderuppen und Freunde in der Umgebung ſind

erzlichſt eingeladen. Der Vorſtand.ſ Am Sonntag. dem 21. AuguſtRerſeburg. findet in Sand Corbetha ein
Partie der dortigen Ortsgruppe ſtatt.

ſie Parteigenoſſinnen und Genoſſen werden
erſucht, ſich recht zahlreich zu beteiligen. Für

emütliche Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
bfahrt mit der .Elektriſchen“ um 14.40 Uhr

2.40 Uhr nachmittags) vom Gemeinſchafts-
bahnhof nach Schkopau.

el
gor-boltdanner

Suno der repubſſianieschen Krieoetefinehmer

Orts erugpe Habke
Unterkaſſierer. Generglabrechnung für Monat

Auguſt findet ſtatt am Montag dem 22., und
Dienstag, dem 23. Auguſt von 18 bis 21 Uhr
auf der Geſchäftsſtelle.

S wooms t e Vveregeime
MVeſnfaſſder- chmnren verein

„Repudli Halle Saale
Geſchäftsſtelle Harz 42244

Sonnabend, den 20. Auauſt, abds. 7 Uhr.
treffen ſich alle Mitglieder im „Friedrichs-
garten“, Friedrichſtrafe 23. Mitaliedskarten
nicht vergeſſen.

beuavgen! Herh Den Leger!

m

Kleinkunstdüdne!!

Ab heute 8 Uhr
Vollſtändig neuer

Spielplan
mit Paul Ullrich
Mimmy Herbſt

Slaviſche Film-
Schönheit

Lu Adranowitſch
Ausſtattungs-
Tanz-Revue!

Walter Groſch
Die Kanone

Eva-Kiß-Ballett
Hauskapelle Maaß
m. neuen Schlagern

Sommerpreiſe!
ſeut2 nachdem Ton

Maugenkranke!

Glänz. Erfolge durch
meine Kur. Geſegzlich
geſchützt Nr. 86551.
Machen Sie einen Ver-
ſuch, Preis 5, Mark.
Kuntz, Zenkerstr 3

Fuchen Sie Die beste Saoſimen- und Jriscſi-
miſcimargarine Deutschionds„Volkbiatg

eine Stelle
so inserieren Sie in

Leitung:

Stadttheater
Für die neue Spielzeit werden wie bisher

für Dienstag und Freitag
mit der bekannten Preisermäßigung von
25 ausgegeben. Beſtellungen v. Stamm-
karten-Jnhabern des Vorjahres werden ab
18. Auguſt an der Theaterkaſſe von 10 bis
14 Uhr entgegengenommen. Neuanmel-

dungen ab 22. Auguſt.

zoologischer Garten
Doonerstag, den 18. August. 4 Uhr

Acaca mm Komezertdes Hallischen Symphonie-Orchesters.
Leitung: Konzertmeister Franz Witek.

8 Uhr: 4532ABEFRD KORZEFIETdes Hallischen Symphonie-Orchesters.
Leitung: Benno Plätz, unter Mitwirkung

V Solo-Gesangs Qnartetis Ha

Donnerstag. den 18. Augast. 7 Uhr

Frl m Man erFreitag, den 19. Anguost. 7 Uhr
Sumphonische orgenmusſk

4 Uhr
III

des Hallischen Symphonie-Orchesters.
Benno Plätz. 2531

l f werden nrerdureh ge-nSere ere deten., des ihren Eio-
käutfen u. dem Besuene v. Veranstaltungen
nur die Inserenten verücksichtigen
unserer Zeitung zu

Früä-Ho-Di
mit Faſime vie Butter, bei gleichem Näßirwert

Kleeblatt Butter

F. KRAUVFE
IN ALEN FILALEN

Güte und Frische G

ſeue Splehian!

nari Ia
Martera- haſt

Arth. Kronenberg

2 Buckwaids

Ruf de hart
aus der „Femina“

Paris. 4527
T

Visionen in Gesang
Mldedrandt-freitag

Eintritt 50 Pfg. u.
Mk. 1,

Zrennnoſz

in großen u. kleinen Posten
verkauft billigst

Aerlag Volkoblett Gmbh.

Große Märkerstraße 6--7.

C TDa ich Acker frei bekommen habe, bin

in der Lage, meine 743
Schrechbergärten

zu verlängern. Intereſſenten wollen ſich
melden bei

O. Pfannschmidt, Helhra.
e

6

Alle
Anzeigen

finden im
Volka blatt

guten
Frfol

4328

verbandes Leunga), 2 Kunde (Schäferhund und

K.

Konvum-VereinOowändeu Im

e G. m. b. H.
Sonnabend, den 27. Auguſt 1927, abds. 8 Uhr,

im des Herrn Möslein (Osmünde):
halbjährige Generalversammlung

Tagesordnung:
1. Halbjährigen Geſchäftsbericht.
2. Bericht vom Verbandstag in Magdeburg.
3. Anträge der Mitglieder nach S 10 des

Statuts. 74364. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Der Vorstand
Schaaf. Hentze. Barth.

T mmide len
Rössen D

Verſteigerung.
Donnerstag, 10 Uhr vormittag, werden in

Röſſen, Landwirtſtraße 19 (Bauhof des Zweck-

Pinſcher) verſteigert. 7438
Röſſen, den 13. Auguſt 1927.

Der Amtsvorſteher.

Am „Schwarzeu Brett“: Beſchulung blinder
und taubſtummer Kinder. 7437

Magtſtrat Delitzſch.

Delitzseh
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Mittwoch den 17 Auguſt

alle umd Saalfrets
Halle, den 17. Auguſt 1927.

Das intereffante halliſche Adreßbuch
Allerlei Kurſoſitäten.

Ein findiger Journaliſt, den die Sauregurkenzeit in der Politik
auf ein anderes Betätigungsfeld drängte, hat die ſinnige und eben
ſo findige Jdee gehabt, das halliſche Adreßbuch einmal auf ſeine
Merkwürdigkeiten zu unterſuchen. Er hat darin, wie wir ſehen
werden, eine dankbare Aufgabe gefunden, denn es gibt in ſo einem
dickleibigen Buche wahre Muſtergeſtalten von Namen von denen
ſich der meiſte Menſch nichts träumen läßt. Aneinandergereiht
bilden ſie eine unterhaltſame Lektüre. Wir wollen unſern Leſern
hier eine Auswahlſendung von kurioſen Namen, die unſer Ge
währsmann in fleißiger Razzia durch das halliſche Adreßbuch auf
geſtöbert hat, unterbreiten.

Da haben ſich, Gott weiß wie, eine Anzahl von Namen aus
der Antike zu uns herübergerettet, wie Achilles, Capito, Cäſar,
Arnim, Claudius und Hannibal. Auch die Namen derer in der
Politik, die viel genannt werden, ſind ſtark vertreten. Wir
haben da einen Bismarck, einen Boelitz, Brauns, Braun, Abegg,
Marx und Ebert. Ein Teil unſerer Mitbürger trägt Namen
von beſonders hervorragendem Klang. Aus der
Schar unſerer alt und neuzeitlichen Dichter ſind es Dehmel, Wede-
kind, Herzog, Strauß, Kant, Geibel, Schiller, Eichendorf, Heine
und Bürger. Abraham, Adam, Abel, Daniel, David, Salomon,
eine Reihe von Levi, Adam, David- und Salomonſöhne ver
vollſtändigen das altteſtamentliche Namensverzeichnis.

Obwohl es zweifellos gute Hallenſer ſein werden, tragen viele
unſerer Mitbürger Namen, die ſie als von Altenburg, Anhalt,
Aurich, Bamberg, Berlin, Bielefeld, Leipzig, Coblenz, Danzig,
Hagen, Hamburg, Zeitz, Halberſtadt, aus Oeſtreich, Elſaß und
Dänemark erſcheinen laſſen. Ein anderer Teil trägt beruf-
Liche Namen, obwohl er eine ganz andere Beſchäftigung aus-
übt. Da wäre zu nennen der Bader, Bierwirth, Bierwiſch, Weber,
Böttcher, Töpfer, Tiſchler, Drechsler, Amtmann und der Bier
brauer.

Nur im Zuſammenhang klingen die Tiernamen, die viele
tragen, beluſtigt, als da zu nennen ſind Aal, Dachs, Eichhorn,
Wachtel, Ziege, Zobels, Ochs, Rind, Maus, Schwalbe und Wurm.
Aus den Trägern folgender Namen ergibt ſich eine Farben-
ſymphonie. Es heißen da eine Anzahl Braun, Schwarz, Hell,
Dunkel, Weiß, Rot, Gold und Grau. Wollten wir einen botani-
ſchen Garten aus ihnen machen, ſtänden uns nur 9 Blümel zur
Verfügung. Eine etwas ſpärliche Vegetation.

Kurz und lang. Der kürzeſte Namen in Halle iſt „Au“,
der längſte „Auguſtinakowſki“. Einer trägt einen Namen, mit dem
nur Berlichingen bisher fertig wurde. Aber as gibt noch andere
Namen, die einem bei der Ausſprache ſehr zu ſchaffen machen,
wenn nicht gar „Un ausſprechlich“ ſind. Wahre Monſtrums
von Wortgeſtalten, deren Träger zweifellos bein Kultusminiſter
Gehör finden würden, wenn ſie ihn wollten abändern laſſen.

Weniger kompliziert iſt noch Beauvais, Cichoſewſky iſt ſchon
anſtrengender auszuſprechen. Compes de la Porte verrät die
ſpaniſche Herkunft. Aber jetzt kommen ſie: Cyenſnh, Drierzanow-
ſky, ikowſky und Pryzbylſky. Kurios ſind wirklich dieſe

Nur einer nennt ſich da Arbeiter. Einer hört nur auf
den Namen „Auf'm Waſſer“.

Wenn man dem Adreßbuch glauben wollte, hätten wir in Halle
nur einen Arzt. Wieder ein anderer führt den ſchmerzlichen
Namen Bauchſpieß. 80 Bauern ſteht ein Bauernfeind gegenüber.
Obwohl er ein Herr iſt, läßt ſich einer nur mit „Dame“ anreden.
Herr Dame klingt ja etwas paradox. Aber da iſt halt wichts dran
zu machen.

Unſere Jugend beſteht angeblich aus 9 Mädel, 8 Buben,
1 Brüderlein. Halle hat 10 Lieblinge und einen „Liebexgeſelle“.
Daß wir den Himmel bereits in Halle haben und einen „Liebegott“
dazu, wird manch einer mit Zweifel aufnehmen. Es iſt aber ſchon
ſo. Hoffentlich iſt Herr „Ekel“ dies nur ſeinem Namen nach.
Während fünfzehn für ſich in Anſpruch nehmen „Ehrlich“ gemwannt
zu werden, will ein anderer „Ehrlicher“ (noch und noch) ſein. Da
wir nur einen Krauskopf und nur 5 Glatzen haben, bleibt es ein
Rätſel, was die anderen Hallenſer auf dem Kopfe haben.

Zum Schluß ſeien noch einige ſonderbare Kombing-
tionen zum Beſten gegeben. Es nennen ſich etliche Abendrotuh,
Abendſchein Achtzehn, Allerwelt, Augenreich, Biertümpel, Bierbaß,

erſonalien der Frau, ihres Mannes uſw. ausgekundſchaftet.da wird eine Police auf den Tiſch gebracht eng ohne
dabei zu ſagen, was da auf den Tiſch gelegt wird und nun
wird die ahnungsloſe Frau veranlaßt, den en auf die vom
Agenten vorgelegte- Police einzutragen. Dann werden die Ge
bühren er n eine Hauptſache Der Mann nimmt ſeine

ppe wieder unter dew Arm und ſtrebt der Türe zu. Jm Hinaus-
gehen dreht er ſich nochmals um und erklärt der ſtaunenden Frau,
daß ſie nun alle Woche oder alle 14 Tage ein Heft bekommen
werde. Erſt wenn dann in einigen Tagen eine Zeitſchrift ins
r gebracht wird und nun für „Land und Leute“, „Vo
ach s Familienilfe“, „Feierabend“, „Berg-

fried“ oder dergleichen der Obolus in Geſtalt etlicher Groſchen
entrichtet werden ſoll, kommt die Erkenntnis, daß man einem
Gauner ins Garn gegangen iſt.

Arbeiterl! Arbeiterfrauen Nehmt euch in acht vor den Leuten,

Hous bringen, weiſt ihnen die Türl! Euer Geld iſt zu ſchade, als
daß ihr es für kapitaliſtiſche Zeitungen und Zeitſchriften ausgebt!

Die Aufwertung von Mündelvermögen.
Das Amtsgericht erſucht uns um Bekanntgabe nachſtehender

Zeilen: Alle Vermögensverwalter, insbeſondere Vormünder undPfleger, werden auf die Beſtimmungen des Reichsgeſetzes vom 9. Juli
1927 über die Verzinſung aufgewerteter Hypotheken und ihre ÜUm-
wandlung in Grundſchulden ſowie über Vorzugsrenten (RGBl. I.
S. 171) hingewieſen, namentlich auf die Möaglichkeit. verſäumte An
meldungen von Forderungen zur höheren Aufwertung in gewiſſen
Fällen bis zum I. Oktober 1927 nachzuholen.

Mündelſicherheitserklärung der Kommunalanleihen des Deut
ſchen Sparkaſſen- und Giroverbandes. Der Reichsrat hat be
ſchloſſen, gemäß S 1807 Abſ. 1 Nr. 4 des BGB. folgende Anleihen
des Deutſchen Sparkaſſen und Giroverbandes für mündelſicher
zu erklären: 1. GM. 10,505 Mill. 5prozentige Deutſche Kommu-
nalgoldmarkanleihe von 1923, 2. RM. 20 Mill. 8prozentige Deut
ſche Kommunalgoldanleihe von 1925, 3. RM. 70 Mill. 8prozentige
Deutſche Kommunalgoldanleihe von 1926, 4. RM. 50 Mill.
7prozentige Deutſche Kommunalgoldanleihe von 1926, 5. RM.
50 Mill. 6prozentige Deutſche Kommunalgoldanleihe von 1927,
6. RM. 30 Mill. Deutſche KommunalSammelablöſungsanleihe,
Serie I, 7. RM. 5 Mill. Deutſche KommunalSammelablöſungs
anleihe, Serie II. Somit ſind alle vom Deutſchen Sparkaſſen-
und Giroverband begebenen Gold und Reichsmarkanleihen reichs-
mündelſicher.

Die Feuerwehr hatte geſtern an zwei Stellen zu tun. Gegen
10.45 Uhr wurde ſie nach einem Grundſtück in der Kleinen Brauhaus-
ſtraße gerufen, wo im Keller aus einer ſchadhaften Gasleitung Gas
entſtrösmte, welches ſich entzündet hatte. urch Abſtellen des Haupt-
hahnes wurde die Gefahr beſeitigt. Gegen 17 Uhr wurde die WehrS einem Fabrikgrundſtück in der Beeſener Straße e wo ein
Oelbehälter in Brand gergten war. Nach etwa 5 Minuten war das
Feuer gelöſcht. Perſonen ſind nicht verletzt worden.

Ringkampf mit einem Selbſtmordkandidaten. Montag abend reichte
an der Klausbrücke in der Mansfelder r ein junger Arbeiter, der
ſchon geraume t durch ſein r enehmen aufgefallen war,
Paſſanten ſeine Brieftaſche mit der Bitke, dieſe in ſeiner pung abugeben. Dann ſprang er auf das Brückengeländer in der Abſicht, ſich
n die Sagle zu ſturz rſt nach erbittertem Kampfe gelang es, den

Lebensmüden von ſeinem Vorhaben abzubringen. Er wurde mit Ge
walt in die Wohnung geſchafft.

„Wahrſagende“ Zigeunerinnen ſtahlen im Glauchaer Viertel, als
man ſie dort in einer Wohnung zur beſſeren Ausübung ihres hohen
Amtes mit einem erblindeten Manne allein ließ, dieſem zwei Fünfzig-markſcheine und verſchwanden. Man ſollte es gar nicht für möglich
halten, daß ſo etwas auch noch in Glaucha vorkommen kann.

Hilfe, Mörder!
Dieſer Schreckensruf durchgellte am Dienstagabend gegen

614 Uhr die Buddeſtraße, wo in der Nähe des Reichsbahn-
direktionsgebäudes ein jüngerer Mann auf eine ebenfalls jüngere
Frau mehrere Revolverſchüſſe abgegeben hatte. Es handelte ſich
um die 22 Jahre alte Ehefrau Eliſabeth Becker, Tochter des
in der Burgſtraße 10 wohnhaften, vor einiger Zeit verſtorbenen
Konrektors F. Saling, die durch drei Piſtolenſchüſſe, die aus
allernächſter Nähe in den Rücken abgegeben wurden, getötet
wurde. Nach vollbrachter Tat ergriff der Schütze in Richtung
Riebeckplatz die Flucht. Nach Zeugenbekundungen und inzwiſchen

Binneböſſel, Binkebank, Bringezu, Ziervogel und Buttermilch.
Ferner Unbenannt, Unfug, Ungefroren, Ungewiß, Unverdorben.
Einer hat ſeinen Namen „Vorweg“. Einer iſt die „Weisheit“
ſelbſt.

Wir ſehen hier alſo ein recht intereſſantes Namenmoſaik vor

r3. J. Börgartz.
Die Grüne Minna“ gerammt.

Einige Verletzte als Folge eines Zuſammenſtoßes.
Am Dienstagabend 104 Uhr fuhr ein Straßenbahnwagen der

Linie 6 an der Ecke Landwehr und Prinzenſtraße einem mit fünf
Gefangenen beſetzten Transportwagen, im Volksmunde „GrüneMinna“ oder a „Grüner Heinrich“ genannt, mit voller Wucht
in die Flanke. Der Transportwagen wurde zertrümmert, drei
von den fünf Gefangenen ſowie einer der begleitenden Schupo-
beamten wurden dabei verletzt Am Straßenbahnwagen wurden
durch den Zuſammenprall mehrere Scheiben zertrümmert. Eine
weibliche Perfon, die ſich auf dem Vorderperron befand, wurde
durch Glasſplitter leicht verletzt und zwecks Anlegung eines Not-verbandes der Univerſitätsklinik zugeführt. e und
Ueberfallkommando waren bald zur Stelle, um das Entweichen
der Gefangenen zu verhindern und das ſeltſame Verkehrshinder-
nis zu beſeitigen. So ſelten ſcheinen übrigens Unfälle des
„Grünen“ nicht zu ſein, denn es iſt noch gar nicht ſo lange her,
daß das zum Transport von Gefangenen benutzte Vehikel am
Franckeplatz durch Verluſt eines Rades havarierte. Die Lachenden
ſag gen diesmal allerdings nur die Straßenpaſſanten geweſen zu
ein.

Agitationsmethoden bei der Abonnenten-
verſicherung.

die Agenten und Kolporteure der verſchiedenen Zeitſchrie nicht Anmer mit den lauterſten Mitteln arbeiten, iſt
clgemein bekannt. Daß der Vertrieb von Zeitſchriften ein lohnen
des Geſchäft bringt, insbeſondere wenn die Propaganda für die
betr. Zeitſchriften mit dem Lockmittel einer Verſicheruwg ver
bunden iſt, beweiſt die Tatſache, daß die Zahl der Je griſten-
rerleger ſtändig wächſt. dere J gearbeitet wird,
mag folgendes Beiſpiel aus der Praxis zei ieJn ren Vormillageſwnden wird die Klingel an r
Arbeiterwohnungen in Bewegung geſetzt. Der r if Finich
weiß natürlich der betreffende Agent genau um r e T ein
zu Hauſe. Der Frau ſtellt ſich nun beim Oeffnen er ſhin wird
Herr vor, der eine Auskunft einzuholen habe Ne Derden die
natürlich der Zutritt zur Wohnung getr jrt.

angeſtellten Ermittlungen iſt der Mörder der am 10 Februar 1897
in Könnern geborene Ehe mann der Ermordeten, der Kaufmann
William Reinhold Becker.

Die Motive zu der Schreckenstat ſind in unglücklicher Ehe zu
ſuchen, insbeſondere trifft die Mutter der Ermordeten zweifellos
ein Teil der Schuld, weil ſie es fortgeſetzt zu verhindern verſtand,
daß die Ehegattin ihrem Manne nach Amerika folgte. Nachdem
Becker vor einiger Zeit aus Amerika zurückgekehrt war, verſuchte
er wiederholt, mit ſeiner bei der Schwiegermutter wohnenden Frau
in ein gutes Verhältnis zu kommen, um ein geregeltes Familien
leben zu begründen. Da auch der letzte Annäherungsverſuch ver-
geblich blieb, knallte er geſtern abend in der Buddeſtraße ſeine
junge Firau, die Mutter eines Jungen und eines Mädchens iſt,
nieder.

Die amtliche Darſtellung der Bluttat.
Perſonenbeſchreibung des flüchtigen Mörders.

Am 16. Auguſt gegen 18.30 Uhr iſt in der Buddeſtraße vor
dem Eiſenberhndirektionsgebäude die verehelichte Eliſabeth
Becker geb. Saling, geboren am 22. Mai 1905 in Halle, hier
bei der Mutter Burgſtraße 10 wohnhaft geweſen, durch 3 in den
Rücken aus nächſter Nähe abgegebene Piſtolenſchüſſe (Kaliber
6,35 Millimeter getötet worden. Der Täter iſt nach der Tat
durch die Thielenſtraße in der Richtung Riebeckplatz geflüchtet. Er
iſt dabei von Zeugen geſehen worden, die folgende Perſonen-
beſchreibung von dem Täter geben: 178 groß ſchwarz geſcheiteltes
Haar, dunkle Augen, gelbes ſchmales Geſicht, ohne Kopfbedeckung
tunkelbrauner Jakeftanzug, etwa 25 Jahre alt. Die Beſchreibung
trifft auf den Ehe mann der Getöteten, den Kaufmann
Peinhold Becker geboren am 10. Februar 1897 in
Könnern, zu, der von ſeiner Ehefrau getrennt und mit ihr in
Unfrieden gelebt hat. Er hat in letzter Zeit, nachdem er aus
Amerika zurückgekehrt war, vergebliche Annäherungsverſuche ge-
macht und ſoll ſich auch am Tage des Mordes mit ſeiner Ehefrau

Der mutmaßliche Täter hat bisber in ſeiner hieſigen Wohnung
Bernbardyſtraße 32 nicht angetroffen werden können. Es wird
nack ihm gefahndet. 2u dem Sigonalement des Täfters iſt beſonders
noch zu erwähnen, daß er Stehumlegekragen zu tragen pflegt
hartlos iſt, und ſein Kinn wach links verzogen iſt, ſo daß auch der
Mund von links oben nach rechts unten verläuft. Sachdienliche
Mitteilungen werden von der Kriminalpolizei Zimmer 434
Anruf 27 751 erbeten.

Becker hat ſich, wie oben bereits angedentet, in den letzten
Jahren im Auslande, meiſt in Amerika, aufgehalten, für ſeine
Familie aber in vorbildlichſter Weiſe geſorgt. Jn einem aus

die euch eine teuere und für euch gar nicht geeignete Literatur ins füh

Die Ehefrau auf offener Straße erſch
Ein Familiendrama aus der beſſeren Geſellſchaft. Der Gattenmörder geflüchte:

getroffen haben.

e e in u Direktor Dr. Hauſch ecorne un e Berteſe rungen durch den Zoolo 4
Garten am nntag, dem 21. Auguſt, vormittags um 9 Uhr. Karten
in den bekannten Verkaufsſtellen.

Walhalla Theater.
Gaſtſpiel Paul Beckers: „Der Schuſterprozeß“.

Leonhard Haſpel hat eine dreiaktige Burleske mit Muſik gebdie Pau eine überaus rei Gelegenheit ur Knu in
e e Komik bietet. Sein verſoffener Schuſter Kiekebert eine Tupe erſten Ranges. Beſonders, wenn er im letzten Akt in

einem zu engen Frackanzug erſcheint. Dann brüllt das immer gut be
Eine willkommene Unterſtützung wirdſetzte Haus aus Leibeskräften.

piel von Lieſel Streich, die in der natur-e en Tolterhhe S ratterrdiwahren ellung vo mlicher Charakterrollen Virtuoſin iſt. Jhrel mit aul Beckers iſt bewunderungswürdig nur e
eins ſeien ſie gebeten: ſie mögen gar z arge Uebertreibungen
vermeiden. Im Intereſſe ihrer ſelbſt' Die übrigen Mitgliederdes Enſembles eiferten nach Kräften für gutes Gelingen der Vor

rung, wofür ihnen nicht minder Anerkennung gebührt. Vielleicht
deklamiert aber der Kriminelle etwas weniger in der Schlußſzene.)
Das neue Stück wird ſeine Zugkraft auf Halles lachluſtige Bevölkerung

nicht verfehlen. ht.Anus dere Gerichtsſanglk.
Beſtrafte Gutwilligken.

Ein bisher unbeſcholtener junger Menn hatte mit einem Bank-
beamten, den er kennen lernte, eine ganze Nacht hindurch ge
kneipt. Am anderen Morgen ging es weiter, bis beide voll waren,
„wie Haubitzen“. Der Bankbeamte vergaß beim Fortgehen, ſeine
Garderobe mitzunehmen. Der Angeklagte lief ihm nach und
ſtülpte ihm den Hut über den Kopf, um dann noch einmal um-
zukehren und den Mantel und Stock des anderen ebenfalls in Ge
wahrſam zu nehmen. Da er ſelbſt mehr als genug hatte, iſt es
kein Wunder, daß er nach der Ernüchterung feſtſtellen mußte, daß
ihm die Sachen abhanden gekommen waren. Als ihn der Eigen-
tümer feſtſtellen ließ, erklärte er ſich bereit, den Schaden zu er-
ſetzen. Von ſeinem kärglichen Gehalt macht er ratenweiſe den
Schaden wieder gut. Trotzdem wird er vor den Kadi zitiert und
zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Gewiß, er hat den Mantel
an ſich genommen. Aber ganz ſelbſtverſtändlich doch wohl nicht,
um ihn zu behalten, ſondern um ihn für den Zechkumpanen auf-
zubewahren. Für ſeine Gutmütigkeit hatte er den Schaden ſogar
noch dadurch zu tragen, daß ihm nachher infolge ſeiner eigenen
ſtarken Trunkenheit alles abhanden kam. Skandalös iſt es aber,
wenn dann ſogar noch ein Richter da iſt, der obendrein den bisher
Unbeſcholtenen ins Gefängnis bringt, da er früher in Fürforge-
erziehung war. Weiß der Herr Richter nicht, daß abſolut nicht alle
Fürſorgezöglinge verwahrloſt ſein müſſen? Hängen nicht oft ſo
viel andere Fragen damit zuſammen, Schuld der Eltern, Unfähig-
keit der vorhandenen Erzieher uſw. Ein Urteil auf eine frühere
Fürſorgeerziehung zu ſtützen dürfte doch ein ziemlich ſtarkes
Stück ſein. Von Pfychologie und Verſtändnis im Strafweſen, von

dem in den letzten Jahren ſo viel geredet wurde, ſcheint der Richter
noch nicht viel in praktiſchen Gebrauch genommen zu haben. Es

bleibt nur zu wünſchen, daß dem Verurteilten auf einer Berufungs-
rerhandlung Recht wird.

Ammendorf. Parteigenoſſen Am Sonntag, dem21. Auguſt, findet in Corbetha das Parteifeſt der dortigen Orts-

gruppe der SPD. ſtatt. Die Parteigenoſſinnen und genoſſen
werden gebeten, ſi chrecht zahlreich an dieſer Veranſtaltung zu be

teiligen. Abmarſch um 1 Uhr vom „Elſtertal“.
Wettin. Sturz mit Todesfolge. Bei Reparaturarbeiten ſtürzte der Dachdecker Göricke aus ſechs Meter Höhe von
einem Dache ab. Er erlitt einen ſchweren Schädel- ind einen
Rippenbruch, woxan er Dienstag nachmittag erlag.

Lakewood (im Staate New Jerſey) unter dem 15. April
S an das Landgericht Halle gerichteten Briefe ſchildert

ecker das Familienleben ſeiner Schwiegereltern in den
ſchwärzeſten Farben und verwahrte ſich ganz entſchieden gegen die
Beſchuldigung, daß er ſeine Frau böswillig verlaſſen habe. Das
Gegenteil ſoll richtig ſein, denn ſeine Frau ſoll ihn im Dezember
v. J. kurz vor Antritt einer Vergnügungsteiſe nach dem Mittel-
meer und Aegypten plötzlich verlaſſen haben und trotz aller Nach
forſchungen nicht wieder aufzufinden geweſen ſein. Auch ſein
Kind blieb verſchwunden. Schuld ſoll nach den Behauptungen
des Briefes, deſſen Abſchrift in unſeren Händen iſt, Frau Saling
tragen, die ihm einmal die Reiſe verſalzen, zum andern ver
hindern wollte, daß Becker mit ſeiner Frau glücklich zuſammen-
lebe. Als Beweis dafür, daß Becker für ſeine Fran gut ſorgte,
möge ſeine Behauptung dienen, daß er ihr von Juli bis Oktober
v. J. etwa 2500 Mk. geſandt, und Anfang Dezember einige Male
Geld gegeben habe. Er habe niemals die Abſicht gehabt, ſeine
Frau jemals zu verlaſſen, vielmehr kämpfe er ſchon vier Jahre
gegen die Familie Saling, die ſeine Ehe zerſtören wollte. Schon
bei der Hochzeit hatte er den Eindruck, daß er in ein ſeltſames
Haus gekommen ſei, denn man habe von ihm eine Aus-
ſteuer verlangt, ferner habe ihn ſeine Frau kurze Zeit
darauf in Madrid mit ſeinem Bruder „verwechſelt“, und ſchließ-
lich ſoll Hans Saling ihm nachgeſtellt haben.

Dieſe Angaben klingen auf den erſten Augenblick ſehr unwahr-
ſcheinlich, doch ſind die weiteren Schilderungen derart ins Einzelne
gehend, daß es ſchon im Jntereſſe der Aufklärung der Tat-
motive erforderlich ſcheint, ſie hier im Auszug wiederzugeben:
Es iſt jedenfalls nicht unintereſſant, wenn man hört, daß die
beiderſeitigen Verwandſchaften ſich peinlichſtt aus dem Wege
gingen, die Salings in der Burgſtraße ſehr unbeliebt ſind und
außer einer „komiſchen Alten“ nur der durch ſeinen gehäſſigen
Kampf gegen die weltliche Schule bekannte Lehrer Trebeſius
zu den Freunden der Frau Saling zählen. Zwei Töchter ſind aus
dem Elternhaus geflüchtet, angeblich, weil ſie die Mißhandlungen
nicht ertragen konnten. Die unverheiratete, in der Halloren-
ſtraße 1 wohnhafte Tochter Hildegard ſei von ihrer Mutter
geradezu drangſaliert worden, ſo daß ſie es vorzog, das Haus zu
verlaſſen. Gegenſeitige Anzeigen zwiſchen Schwiegermutter und
Schwiegerſohn, u. a. auch wegen unbefugten Waffenbeſitzes waren
nichts Neues

Becker ſchließt ſein Schreiben mit der Verſicherung, daß ex für
ſeine Frau und Kinder ſorgen wolle, wenn ſeine Frau ihm erklärt,
daß ſie endlich mit ihm zuſammenleben will. Er bemerkt, daß
ſie nicht ganz ſo ſchlecht iſt, daß ſie zu den Handlungen gegen ihn
nur von ihrer Mutter veranlaßt worden ſei, wie ſie ihm das oft
erklärt hätte. Sie habe die Schwäche ihres Vaters geerbt und
könne ſich nicht wehren; würde ſie eine Handlung ablehnen, dann
drohte Frau Saling ſofort, ſie mit dem Kinde auf die Straße zu
ſetzen, auch wenn die Penſion ſchon im voraus bezahlt und vom
Wohnungsamt eine Wohnung nicht zu bekommen iſt. „Will ich
dann meine Frau abholen, dann weiß Frau Saling es ſo zu
drehen, daß ſie nicht mit mir mitgeht, denn ſie hat ja auf dieſe
Art ein billiges Dienſtmädchen und bekommt noch bezahlt dafür.
Feine Leute feine Sitten.“

Becker erklärt. daß das von ihm auf zehn Folioſeiten Nieder
geſchriebene nur ein Teil deſſen bedeute, was er in den fünf
Jahren ſeiner durch die Schuld der Frau Saling zerrütteten Ehe
erlebt habe. Wir haben ſeinem damals geäußerten Wunſche jetzt
Rechnung getragen und einiges davon abgedruckt, weil wir
glauben, daß es zur Aufklärung der Tatgründe beitragen könnte.

oſſen.



Aus der Frovims
Der Weg der Gewerkſchaften der richtige
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Gauleiter Kollege Schneider vom Fabrikarbeiterverband2. legenheiten. Zur ar40 Vertreter des Werkes und die Or ationsdertreter.
Der erſte Redner ging auf die Zeit von 1928 ein, als das Er

mächtigungsgeſetz im Reichstage angenommen war und eine
Goldwährung eingeführt wurde. Wenn beſonders in den letzten
wei Monaten der Jnflation der Arbeiterſchaft der leidtr

Teil war, weil die Löhne mitunter nicht mehr zu einer Fahrnach dem Arbeitsort reichten. ſo kann man heute weiteres

fagen, daß es den Gewerkſchaften gelungen lang
aber unaufhaltſamem Aufſtieg die Intereſſen der
wahrzunehmen, daß man de
hauptungen der ſogenannten O
ſchaften. Daß dieſes Treiben die Agitation unter den
ſierten ſehr weſentlich beeinflußt, ſcheint der kommuniſtiſchen Ge
werkſchaftspolitik gleichgültig.

Hätten wir z. B. unſere Tarifverträge nicht noch über dieſe
Zeit hinweghalten können, ſo hätte uns das Unternehmertum
beſtimmt alles genommen, was in jahrzehntelanger Arbeit müh-ſelig aufgebaut worden ift, es hätte mit einem Schlage ſein Ziel,
die Alleinherrſchaft ohne Dreinreden der Arbeiterſchaft, erreicht.
In der Gewerkſchaft heißt es eben, realpolitiſch zu arbeiten,
die Politik der täglichen Notwendigkeit zu treiben. Was hätte
es genützt, in den Tagen des Ueberganges im Jahre 1923 den
Sturm auf die Baſtille zu machen, wenn die Arbeiterſchaft wirt
ſchaftlich damit nicht vorwärts kommen konnte? An einem
ſeidenen Faden hing damals Sein und Richtſein. Daß damals
die Führer in der Gewerkfchafts und Parteibewegung den Kopf
klar behielten, war die Vorausfetung, überhaupt für die Zukunft
wieder vorwärts zu kommen. Wir wiſſen heute genau, mit
velchen Mitteln danials die arbeiterfeindlichen gelben Unter-
nehmerföldlinge gearbeitet haben, um im Verein mit dem Unter
nehmertum die Diktatur von rechts aufzurichten und dann die
Unterdrückung der Arbeiterſchaft nach italieniſchem Muſter vor
zunehmen.

Seit dieſer Zeit haben wir des öfteren Verhandlungen überLohnerhöhungen für die chemiſche Induſtrie geführt, ebenſo wie
alle anderen Organiſationen. Wenn wir mit den rauch nicht zufrieden ſind, wenn es bisher auch nicht gelang, die
Bedürfniſſe die ein Arbeiter für ſich und ſeine Familie hat, durch
Lohnerhöhungen ſo zu fteigern, daß er auch an allen Gütern der
Kultur einen menſchenwürdigen Anteil hat, ſo kann doch mit
ruhigem Gewiſſen geſagt werden, daß der Weg der T
ſchaften der richtige iſt, weil er die rößte Aus
ſicht hat, zum Ziele zu führen. Unbkeſtritten bleibt
natürlich, daß jetzt wieder eine derartige Steigerung der Preiſe
zu verzeichnen iſt, daß die Syndikatspolitik in der Wirtſchaft mit
Hilfe ihrer Vertrauensmänner in der Regierung wahre Triumphe
eiert. Wir hatten in den Tagen kurz nach der Jnflation im
pril 1924 Reichstagswahlen damals entſchied ſich zu unſerem

Bedauern des Volk für rechts. Dieſe Wahl fand allerdings ſtatt
nach all den Jahren der Drangſal, des Elends und der gräß-
lichſten Not. Wäre damals die Rechnung der Kommuniſten rich
tig geweſen, dann hätte danach das Volk wie ein Mann für
die Kommüniſtiſche Partei zintreten müſſen.
Doch das Gegenteil trat ein. Die Unternehmerparteien
verſtärkten ſich, und nun begann der Kampf des Unternehmer-
tums mit allen Mitteln, auch des Staates, gegen die 7
ſchaft und ihre Rechte. Heute kann man wohl mit Recht be
haupten. daß die Träume der Unternehmer nur deswegen nicht
in Erfüllung gingen, weil die Gewerkſchaften die Pläne der Unter
Frhwer zeitig genug erkannten und ihre Taktik nicht nach den

muniſtiſchen Rezepten, ſondern nach der Politik des
eichbaren einſtellten. Ganz abgeſehen davon, wäre bei derSeſeigus der kommuniſtiſchen Wünſche in den Gewerkſchaften

die deutſche Arbeiterbewegung heute nur noch ein einzigerDrümmerhaufen

Die Machtergreifung der Unternehmer r in den Folge
jahren auch zu einem Druck auf die Arbeitszeit. Nur dieſe
Macht der Unternehmer im Staatsapparat war es,
die den Arbeitgebern die angenehmen Schiedsſprüche der 9 und
10- bis 12ſtündigen Arbeitszeit pro Tag ſchufen. Die Arbeiter
ſchaft war damals gezwungen, diefe verlängerten Arbeitszeiten
zu ſchlucken, weil durch die jahrelange Hetze der kommuniſtiſchen
Oppoſition gegen die Gewerkſchaften dieſe geſchwächt waren, ſo
daß die Unternehmer um ſo leichteres Arbeiten hatten. Heute ſind
wir dabei, das Verlorene Schritt für Schritt wiederzuholen und
neue Rechte dazu zu erkämpfen. Wenn wir alle eines Willens
ſind muß das wieder gelingen.

In der Ausſprache traten dann die verſchiedenſten Redner
aus dem Betrieb, zum Teil für, zum Teil gegen das Referat, auf.
Ein gewiſſer Schneidewind von Halle, der gar nicht zum Be
trieb gehört, hatte natürlich den Auftrag, die Politik der KPD.
in den Gewerkſchaften zu vertreten. Bei ſeinen Ausführungen
kam es dann auch bald zu erregten Zwiſchenrufen und Unruhe
in der Sitzung. Natürlich waren alle Ausführungen des Re-
ferenten „falſch“. Die Sitzung mußte dann infolge vorgeſchrittenerZeit vertagt werden. Jn der ſpäteren Sitzung war das Niveau
der Ausſprache recht geſunken. Alle alten Kamellen wurden
wieder ausgegraben, um den Gewerkſchaften Verrat nachzuweiſen.
Wenn es weiter ſo gehen ſoll wie in dieſer Sitzung, dann werden
ſich die Vertrauensleute wirklich nicht mehr zu är Ar
beit zuſammenfinden können. Jm Leunawerk kann es eben ge
rade unter den ungelernten Arbeitern nur wieder vorwärtsgehen,
wenn alles Trennende zurücktritt hinter den Willen, der Geſamt-
heit der Arbeiterſchaft zu dienen. Alles Herunterreif en von Per-
ſonen in der Preſſe und Verſammlung führt nicht vorwärts,
ſondern rückwärts!Es wurden auch einige Anträge geſtellt auf Lohnerhöhung.
Einer davon wurde den Sewertſchaſten zur weiteren Verarbeitung

überwieſen. Ein Antrag, der u. a. für alle Arbeiter mit doppel-
tem Haushalt eine Forderung auf um 100 Prozent höhere Löhne
verlangt, wurde ſelbſt von den oppoſitionellen Kollegen nicht ernſt
genommen.

Artern. Kommunales. Jn der am 15. Auguſt ſtattgefundenen Stadtrerordnetenver ſammlung wurde die Prüfung der
Abrechnung der Kämmereikaſſe ſowie aller Nebenkaſſen für das
Jahr 1925 zur Kenntnis genommen. Die Einnahme betrug
476.269,44 Mk., die Ausgabe 180 360,89 Mk., mithin ein Fehlbetrag
ron 3092 Mk. Dem Rendanten wurde einſtimmig Entlaſtung
erteilt. Bei der Kenntnisnahme von dem Miniſterialerlaß vom28. Mai i927 betr. Bierſteuer und Beſchlußfaſſung hierüber für die
Stadt Artern gab der Magiſtrat bekannt, daß nach einer Ver
fügung des Regierungspräſident en zu befürchten ſei, das dies-
jährige höhere Soll im Etat nicht genehmigt zu erhalten, wenn
die beantragte Bierſteuer nicht beſchloſſen wird. Genoſſe Sauer
erklärte namens der SPD.- Fraktion dieſe Steuer für eine neue
Konſumentenbelcſtung und lehnte ſie ab. Die KPD ſchloß ſich
dem an. Herr Hoffmann als Sprecher der Bürgerlichen, die die-
ſer Steuer angeblich auch unſympathiſch gegenüberſtehen, ihr aber
die Zuſtimmung gab, fühlte ſich nunmehr veranlaßt, zu bean-
tragen, die Vorlage nochmals an den Magiſtrat zurückzuverweiſen.
Gegen die Linke wurde demgemäß beſchloſſen. Dem Antrag des
Kyffhäuſer-Turnggaues gemäß, Gewährung einer Beihilfe zur
Errichtung eines Jugendheimes bei Rottleberode a. Harz, wurden
50 Mk. gegen die Stimmen der Linksfraktionen bewilligt. Deren
Redner traten dafür ein, den bewilligten Betrag für die örtlich
einzurichtende Jugendherberge zu verwenden. Der Verlängerung
des ablaufenden Mietvertrages mit dem Ratskellerwirt Herrn
Köhler wurde ſtattgegeben. Herr Köhler hat ſich bereit erklärt, bei
beſſer gehender Geſchäftslage einen höheren als den bisheigen
Pacht von 2400 Mk. jährlich zu zahlen Der Anlegung einer

emeinheit
alte cufzuheben und dem Antrag der Siedlzugeben. Die KPD. ſche ſich dem an. Die w 7 lehnten

m e wie bei brenzligen Sachen üblich den nes

Artern. Muckerreinfall Wie die Arferner Zeitma“ be-richtet, iſt der Ortsausſchuß für Leſbesübungen über den Beiuch und
77 Beteiligung an den Veranſtaltungen der Reichsjugendwertkämpfe
am vergangenen Sonntag ſehr mangenehm enttänſcht geweſen. weil
von zirka 1100 Kindern und Jugendlichen ſich mr 75 beteiligt haben
Dies Ergebnis iſt für die Stadt Artern ein Geundungsprozeß und
läßt darauf ſchließen, daß es die Medrzabl der in Frage kommenden eiten der
fernerhin ablehnt, ſfedes Feſt und jede Feier mit einem Fitgottes
dienſt beginnen zu laſſen, wie es auch 4 wieder der Fall war.Die Mucker ſind auf dem Holzweg, wenn ſie glauben. die reden

liebende Jugend mit litaneiiſchen Bibeprüchen für ihre verfteckten
Ziele einfangen zu können. Man bequeme ſich lieber dazu den
Jngendlichen die als Aufwärtermmnnen, Dienſtboten Verkäufer nnen,
als Lehrlinge uſw. in Fabrrk. Geſchäft Hausbalt. Kontor und Werk
ſtatt beſchäftigt ſind, eine anſtändige Bezahlung und zeitgemäße Ferien
zu gewähren. Dann wird der von der Arterner Zeitung vermißte
„Allgemeinſinn“ geweckt und wechſelſeitig andere Frücdte zeitigen. als
wenn ber jeder möglichen und unmöglichen Gelegenheit fromme Bibel-
ſprüche gepredigt werden.

Artern Regulatoren. Eine am vergangenen Sonnabend
ſtattgefundene Mitaliederverſammlung der hieſigen Metallarbeiter be
ſchäftigte ſich mit den jetzt vor allem in Artern ſeit der letzten Lohn
erhöhung geſtiegenen Jn einer angenommenen
Reſolution wurde ſcharf Stellung genommen gegen die mit den Vieh
preiſen in keinem Verhältnis ſtehenden, jetzt geſteigerten Fleiſchprei'e.
Die bisherige Erfahrung hat gelehrt, daß mit mathematiſcher Sicher
heit darauf zu rechnen iſt. nach ſeder, wenn auch kleinſten Lohn-
erhöhung eine Preisſteigerung zu erhalten. Dem kann nur entgegen
gearbeitet werden, wenn jeder Mitglied und Konſument der Kon um
genoſſenſchaft werd.

Eilenburg. Die Ferienwanderungen der Kinder-
gruppe der Arbeiter-Woblfahrt, Ortsgruppe Eilen- Sburg, welche vom 13. Juli bis 3. Auguſt ſtattfanden, ſind zu Ende
Jm ganzen haben drei Tages und eme Halbtagswanderung ſtatt
gefnnden, die vierte konnte des ſchlechten Wetters wegen nicht unter
nommen werden. An dieſem Tage war Treffen im Heim. Jnsgeſamt
haden an den drei Wanderungen 84 Kinder und 44 Erwachſene teil
genommen. Von dieſen nahmen 59 Kinder und 23 Erwachſene an
der Mittagsſperung terl. Alle Kinder erhielten Veiper, welches aus
Kakao, Milch und Brötchen beſtand. Bei ſchönem Wetter finden
jetzt jeden Mittwoch Halbtagswanderungen ſtatt. Bei ungünſtigem
r. Treffen im Heim. Führern und Helferinnen ſei hierdurch
gedan

Eilenburg. Eine zeitgemäße Verordnung gegen das
übermätzige Knallen und die unzuläſſige Rauchent-
wicklung der Motorräder hat nach wiederholter Klage des mit
Publikums der Landrat des Kreiſes Delitzſch erlaſſen. Es herßt darin,
daß das Geräuſch auf einen unvorſchriftsmäßigen Zuſtand der
Maſchine zurückzuführen iſt, desgleichen die Rauchentwicklung. Die
Polizei iſt ſofort angewieien worden, derartige Fahrzeuge anzuhalten
und zu unter'uchen und nötigenfalls dieſelben außer Betrieb zu ſetzen.
Die Motorradfahrer von Eilendurg und Umgegend ſeien hiermit auf
merkham gemacht.

Eilenburg. Ein Unfall ereignete ſich im benachbarten Crenſitz f
dadurch, daß eine Radfahrerin aus LeipzigMockau. welche im Fahren
noch nicht ſo ſicher u ſein ſchien, ein beladenes Fuhrwerk rechts üb
holen wollte. Das Fuhrwerk bog nun auch gerade rechts ein und
die Radlerin fuhr das Fuhrwerk an, wobei ſie zu Fall kam. Sie er-litt Hautabſchürfungen am Kopf. Bruſt und Rücken und mußte ärzt

liche Hilfe in Anſpruch nehmen. Die Verletzungen ſind glücklicherwene
n Natur. Man beachte alſo immer „xrechts fahren und link-
überholen“.

Falkenberg. Die Volksbücherei in der alten Schule iſt ſeit
heute Mittwoch wieder eröffnet. Die Ausgabe von Büchern
t an jedem Mittwoch von 18 bis 20 Uhr. Wir bitten unſere
Leſer, von der Bücherei recht viel Gebrauch zu machen, da dafür
Sorge getragen iſt, daß die Auswahl an Büchern groß iſt.

Grünewalde. Mütterberatungsſtunde findet am Freitag
dem 2v. Auguſt, nachmittags 4 Uhr, in der Schule ſtattStunde dieswal nicht ausfallen wird, weiſen wir hierauf beſonders hin.

Grünewalde. Das Werbeſportfeſt der Freien Turne
ſchaft war ein voller Erfolg. Ein reger Spielbetrieb. an dem ſKch
die jüngſten Mitglieder und Schüler als auch die Senioren des Ber
eins beteiligten, brachte mannig'ache Anregung für die vielhunvert
köpfige Zuſchauerſchar. Leichtathletiſche und Freiübungen wech elten
in bunter Reihe mit Wettkämpfen der Hand und Fußballmannſchzften.
Größte Beacttung fanden die Freiübungen und das Geräteturn n der
Schüler und Schülerinnen. Dieſe Jüngſten des Arbeiterſpors ſind
aber auch mit aller Freude und Begeiſterung bei ihrer Sache. Die
Abendveranſtaltung im Lokal Zur Walke“ erfreute ſich ebenſa s eines
überaus zahlreichen Beſuches ſeitens der Arbeiterichaft. Enxe unan-
gebrachte Demonſtration war der Aufmarſch des Kriegerve eins vor
dem Feſtlokal der Arbeiterſchaft. Die aus der Arbeiterbewi ung nach
dieſer Seite Uebergelaufenen, die auf der Arbeitsſtätte den Buckelnicht krumm genug machen können vor der hohen Werksobrigkeit, fühlen

ſich im Beruf, wenn ſie vor ihren Klaſſengenoſſen mit der Fahne
Schwarz Weiß Rot aufmarſchieren können. Ob es rn Charakter
zeugt, wenn mehrere Lehrer, die doch in Gehalt der Republik ſtehen,
kurz nach der Verfaſſungefeier ſich ſo exponent hinter Schwarz-Werß-
Rot ſtellen, überlaſſen wir der Beurteilung der e

Merſeburg Huerfurt.
Schkenditz. Stadtverordnetenſitzung. Die Tribünen faſt

leer. Der Sitzungsſaal weiſt große Lücken auf. Faſt die Hälfte desOrdnungsblockes fehlt. r es Ferien oder Schütenfeſtſtimmung?
Die Tagesordnung umfaßt nur wenig Punkte Den Vnkauf zweier
Wieſen von einer Geſamtgröße von zirka 8 Morgen zum Preiſe von
6000 Mk. zur Erweiterung der Waſſerfaſſung Kanlage wird einſtimmig 1
zugeſtimmt. Durch die Errichtung des Fiauapiatzes macht ſich die
Aufſtellung einer Transformatorenſtation notwendig, die Koſten in
Höhe von zirka 20000 Mk. werden einſtimmig bewilligt. Der
Waſſerwerketat ſchließt mit 65 000 Mk., dex Elektriznätswerksetat mit
197 000 Mt. in Einnahme und Ausgabe o. Zum Elektrizitätswerks
etat hatte der Ordnungsblock beantragt, aus den Einnahmen 20000
Mart zu entnehmen, um die Zuſchläge zur Gewerbeſteuer zu ſenken.
Dieſer Antrag wurde nach Begründun z durch den Genoſſen Petzold ijeſt
von der linken Seite, als im höchſten Grade ungerecht wirkend, ab
gelehnt. Großunternehmer, die den elektriſchen Strom ſelbſt erzeugen.
würden noch extra eine Prämie erha ten. Auf Antrag des Genoſſen
Petzold wurde einſtimmig beſchloſſen den Magiſtrat zu er'uchen, der
nächſten Stadtverordnetenverſammbng eine Vorlage zu unterbreiten.
die eine prozentuale Ermäßigung für Licht und Kraſtſtrom vorſieht.
Eine Vorlage, die die Aufnahme ennes Darlehns zur
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Anzeigenbedingungen im Sportteii.
vom 1. Auguſt 1927 an treten für Aufnahme zehe h keerre et neuedingungen in erift. me ſ annten, Tr ishergauf2 Mk.Seg eſetzt. Die Berechnung erfolgt in Zukunft anch t8 für die Käſten der
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e S erinnen3 ubr e uou o 1 Sedetertunenf219 K te Schule (Teicha

Freitag, den 19. Anguſt.
Bennſtedt J (SportluS l alen

Rundfunk Brogramnx.
Leipzig (Welle 357.1).

Donnerstag 15.25 Uhr: Berliner16.30 bis 18 Uhr: uebertraginge von FesdenDeviſen und Produkten.
Na mittagskonsert.

18 Letzte Notierungen bis 18.15 Uhr: teuerrundfunk.18. 15 e 18.30 Uhr: Aufwertun P Wt. 18.30 bis 18.55 Uhr: eder
tragu von i swuſterhauſen. 19 5 19.30 u Willy tels Schroäran er Bienen.“ 19.30 bis 20 re rof. Dr. t

ie Gran Volk eſeelg in den litauiſchen Volksliedern.“wei Ei 1. S Der Mann im Kaſten“ Groteske in men et Der
urt Robttf gFinter den Kuliſſen“. (Ein halbes Stündchen bei 3alten Skiht 21.25 r. Unter gltungazuſik 22.15 Uhr: Funt

pranger. 26 whr: pi e- und Sportdienſt. 22.30 Uhr: Fun ſh.
Könitgewuſterhanten (Welle 1250)

Donnmersta 14.30 bis 15 Uhr: Adele Lüderitz-Ramel o
hege mittelver uns und ihre Behandlun 15hr: „Einma von Waſſerfrüchten“. (Zentrale der usfrauen-urd 15.35 bis 15.40 Uhr: Wetter- und Börfendienſt. 15.40 bis
15.55 Uhr: Adele Lüderitz-Ramelow: Koch anweiſungen und Speiſe-
ist 16 bis 16.30 Ubr- Studienrat W. Lindner: „Bilder von der
tudienfahrt des Zentralinſtituts nach Griechenland.

geerg Ffenng d der Kurmuſik aus dem Oſtſeebad Ahlbeck. Jo ine e is Me za t eng g857 der ulkeereht el er Fortgeſchrittene ertrud vanMario t 18.55 19.20 Uhr Dr. S Dresden: „Richarvon Swhauel 19.20 e Uhr. BVrof,
ein Volksnahrungsmittel.“ Fröhliches. 21 Ubr ar BrodAnſchliebend: Wetter-,

eſt gus eigenen Werken. d. Uhr: Tanzmuſik.21.Tages und Sportdienſt. 23 plt

Wetter Boranſao
Donnerstag: h heiter und wolkig. Regenſchauer,nachts kühl tagsüber mäßi

Errichtung eines veränderter
t geh e r ohne beſondere Niederſchläge bei weniger Lemre e J e trocken und etwas wärmer.
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Ein Kampf um die Macht im e T
Arbeiterlöhne oder Dividenden? 80 ent), günſtigere Berechnung des oldungsdienſtalters

beim ieg (Anrechnung der Kriegsdienſtu w.). Wiedereinführung der Viertelnung des Privateinkommens, geſetz
icherung der Möglichkeit ganzer oder

des Ortszuſchlages für Zwecke des
Im mitteldeniſchen Braunkohlenbergban ſcheint 8 in kurzer nungenZeit zu einer ſchweren Erſchütterung kommen zu el Leo ehe h s Vor unter dem Titel: ocingt diewed i calgeeer noch Zeritända dann de o e ne re ra. ehe e S a e e h e ehe rim ledten Sugendug die d e r r r auch u T a e i in D.

der ventgent Sohne Tr die e geſamte

zu e v die Organiſationen) zu beziehen.
rmitteldeutſche Induſtrie im allgemeinen unvermeidlich geworden. wer der u jedoch S es fich um die Profitwirtſchaft.

Das fühlt der mit Ohren
Zwecke Wetolns des Uedergangs von der Erwerssloſenfür

durch die ere Verringerung der Betriebe, e der Belegſchaften, ſorge zur Arbeitsloſenverſicherung findet am 1. September in

Rand am den Dergean herum in allen anderen t r Se Srbgnsawes aller S

dte äfngung chaften bemüht.
mit großen dungen S ſcheint für die Behörden belanglos zuArbeiter aus den entfernteſten e t 7 Generaldirektor Büren erklärt:

n 5 n t z 2 z
72

ſogar „Bergbaufremden“ werden Sch re ts r r 7 d rpflichtet, an unſere

der vorlän Vorſtand der ſtalt c Arbeitsloſenver
r zuſammentritt werden z I. T tcmber die

en Uebergangsfragen, ſo vor allem die Neuabgrenzung der Ar
bereits ſoweit geklärt ſein. daß die Län

nduſtrie der erfeits Stellung nehmen und den Uebergang vorbereiten

Frankfurt a. M. eine zwiſche R Reichs arbeitset S s de ſieimaneriise e de in t e e. ee h e e e um den Profit, bei d Sache t Sem den Pro i dem es ſei nu nwerden weſentlich höhere Löhne als im mancher Werksgewaltige auf Selbſtſchüſſe geraten e
Gewerkſchaften ein ſtarkes Hemmnis. Das paßt der

n geWer mich W nicht, und ſie hat daher nicht Jg. an den Bergban geben ein ne ſag f. P J den gegen d ernusgen ber J u Vrie de r Seite W 7 g
e nſein. wenn der die beiden entlafſenen Arbeiter e

„Ehe wir an h e e re die Arbeiter denken, ſind r r W er de e v Anten di g gegeben, daß es ſich auch für die verlangten Gebaltser ungen bei der Direktion einſeten werde.

welse n e der re fähig S An nun re u die r r n Vom Arbeitsgericht Halle.
ehe den neten Lade en s e en See hen den vehbehen gehe werben. S Neite Amgoangsformen.en ne 17wfennige ist auch den w. zu denken. wenn
Das könnte nun den Anſchein erweden, als handle es um eine j einem a. en h

der Vertreter eines
MWehrlohn. den Braunkohlenbergarbeitern derweigert haben. de größten der J. G. Farben naheſtehenden Werkes kürzlich bei Am 85. Juli war ein im Hotel Koch in Halle e

Kellner friſtlos entlaſſen worden. Urſache war ein Streit um ſage
und ſchreibe 35 Pfennig. Der Kellner hatte rund 14 i

verarmte. um e ri 7 Jn e oder um aftlichen Weſen unſerer Vetriets- den Ardeits zeit hinter fich gehabt als nachtskapitalſchwache E zeluntern r. Kleine Eingzelunternehmungen S u alle materiellen Riſikos der Betriebs a Wirt i gegenüber daß er vier T
t es nur noch einige, die die geigate itteldeutſche Braun Arbeiter abwälzen. Das kann ung niem g. Tr Kellner Meinu War esh völlig bedeutungslos ſi S noch Lokal- men, im Wirtſchaftsleben iſt das eben einmal 1 71 um tet S ffee handele. Es hat W

den ſie ne gereitge Kraft n di gen e a u nei e nung u der m Kellner e etene el ernect ans Das war ein oftenes ſelten gehartes Wort. Se denken und en r dann ſahen die feige ſt ſete Se den d
handeln aber faſt alle Leiter des Braunſodlendergbaues. Dieſee e W t Art Setriebewirtſchaft iſt bis deute leider dem Reihearbeite- bis heute die er nicht ger ſind, da er insbeſondere

da ee t erikaniſterung miniſterium verborgen geblieben. Ss brauchtBraunkohlenbergbau die Grund wundern, wenn eines Tages den Arbeitern der

Es liegt nicht im r e der mittelde

h aber nicht nur ein Zeugnis erhielt, worin feſtgeſtellt war, daß ſeine Entduldefaden reitt ung wegen Differenzen erfolgt ſei, grt t bi An noch
keine andere Stelle finden. Demgemäß forde

ſieht. Auch der Bekl

irtſcha ein anderes Führungszeugnis und das ihm r lt,des mitteldeutſchen Braunkohlen pnes politik, den Bergarbeitern ein kümmerliches Daſein t die nung un ein 14tägige en ele letel ſchon in di einer e e et Betriebswi St zu
h a gen Es iſt aber au

Folgen zeitig

ien wohl übeneine d Fern e. anderes Beweiomaterial e ſchaffen mußte, wenn er J
h nicht verkteren wolle. Er denannte daher eine

ene de z J rer er ung ſind u e r r 3 Reihe vonJeugen, die beweiſen ſollten, daß der Kläger gewal ſei, dae e e wer e ſehteinduttie ver J ha ane e re See daß deren Aktien an de verſe S h durch Gegen di v rdeiter Befragen des Vorſitzenden des Gerichts mußte der als Vertreter
ſtark begehrt werd ügt, darzutun, daß die Ardeitgeber d genheit hat gelehrt, daß der Braunkohlendergdau noch des r anweſende Sohn desſelben jedoch daß dieſee kein Sch r nd Warum ne a r e Wer konnte, was ihm auferlegt wurde. Er Fälle bereits längere Zeit zurücklagen; überhaupt letzterer

uder ſi im fann auch heut ohnerhöhnng ohne Ruinierungsgefahren ehr in allgemeinen Redensarten, die er dann a
aber nur die unverſtändliche Lohndrückerei und die noch unver ertragen hnlich mußte. Zuerſt kNang esd a a Reichsbehörden dazu? b. e ob der Kläger in der ch S v er z e vhandelt es zunächſt einmal um feinen Chef eiflich geworden aen e n Deren Vorſchläge zur Beamtendeſoidungsreform. Sirenen ſae h t h afagrrr hatte. rer dDie Werksleitungen wollen mit wenigen Ausnahmen ſich mit ihren Gegen nen der r Zur Zeuordnung walttätigkeit e

der BeamtenbeſoldungArbeitern nicht verſtändigen. e wollen allein und unumſchränkt herrſchen. Die Gründung und Unterſtützung Beamtenbund eine Ruhe v
Betruges, der

Vertreter darauf memeine Deutſche Dei derg 6von Forderungen aufgeſtellt. zu ründen, wenn ſi

chlagendſte Beweis dafür. Die Jdee zu pflegen: nicht ten wiſchen den Spidenorganiſationen und dem Reihe mini ichen noch ein lang beſeſrd z n eden v würden, dan W mlich ſei, daß der Beklagte dender 2 Werksvereine durch die Direktoren iſt der en die Beamtenſchaft bis zu Beginn der Verhandlun Men
e und hoher Lohn, ſondern lange Arbeitszeit und
önlicher J. denke e es
n ber Jnduſtrieführer und ihrer höheren Be 2 läge des

amtenkategorie ſtehende Sinn dieſer Lehre der Werksgemeinſchaft.
Dieſe Jdee hat r Schiffbruch gelitten. Der geſunde
Sinn des größten

der Beamten, dem
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erium Stellung nehmen ſoll. Die Vorſchläge des ADB. den woraue doh e h man mit i
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123 der Gewerbeordnung mit der Entlaſſung

en er ſich nicht rbeitgeber geri habeneiles der Belegſchaften, die ſich in den Ge geſchloſſenen Laufbahnſyſtems, r erwerkſchaften zuſammengeſchloſſen haben, hat dem unzeitlichen, zwiſchen einzelnen Gruppen, feſtere Verzahnung. Ei et re ſern nicht in eüberlebten Produkt bis auf einige kümmerliche Reſte das Lebens iigte eit a ufeg der Gehälter. Eingruppiernng nach der Ant wenn der Kläger gen er r

licht ausgeblaſen. Aufſtiegsmöglichkeit für alle Beamte, Exi eriiaſungegrunt 28 lageDann kommt die Frage der Gewerkſchaften. Die Führung der e auskömmliche Bemeſſung z nahen „nich W n en Um h irrtgeſamten Braunkohleninduſtrie iſt höchſt gewerkſchaftsfeindlich, heres Erreichen des e gleichmäßige 2 Da e verurt t den Hotelier
gewerkſchaftsſcheu. Es ſtünde vieles beſſer un die Arbeitsverhältni e ienſtaltersſtufen inner der Gruppen, hege d zur Zahlung von 105 Mark an den armen und zur Ausſtellung
im Braunkohlenbergbau, wenn die Arbeitgeber in den Gewerk nungsgeldzuſchu durc n r

ter,ſchaften einen gleichberechtigten Wirtſchaftsfaktor anerkennen und S iseng in die Grundge
würden. Da ſie das Gegenteil tun, r teilweiſe ſogar die Funk Teuerungszuſch Ablehnung der Ste
tionäre der Gewerkſchaften maßlos ſchikanieren und maßre In lagen, ung der D

ruwie überhaupt lieber einen „wohltuend J m 31 der weiblichen und männli
verhältniſſes mit den Gewer chaften zu ber igen, ſind Span-

Frauen eines Führungszeugniſſes.
am e eLeiſtungszu Weragtworti tiätarzeit n drei Jahre, e leihen faet S r an we rig re reamten, angemeſſene ver e W ger 1 47 rder Behörden ertragen, als e über alle rege des Arbeits im Vorbereitungedtenſt dieſen der Alt- und S
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soeben eingetroffen 95000000000000
Drei große Braunbären

Kapuzineraffen, Langarmpavian, Mandrill- und Drillaffen
n. TTÄÜÄ n. c!m!“wwwounwwwwwwfVogelspinnen Gespenstheuschrecken und andere
merk würdige Tiere im Aquarium
Der Meſunt NELIL V fährt täglich sein reiehhaltiges Programm vor.

Worn 4 Zöllner onment ine Gegr. I7600. Gr. Ulrichstr. 68 Ruf 213 6113 alle a. 5. SsAmtliche Schneiderei- Artikel
Da emerge n lahdeanteitung Klelcder- und Seldenctoffe

Bisen waren wohnte Auflagen auf Noll- und Strumpfwaren
HandarbeitonMöbel Zierleisten Portièrengarnitaren.ofen [TLII4èIII IIITillmann d Corenz

Spedition Möbeltransport
Lagerung

Acte a. F. Fernsprecher 27 527

SpaurßasseAreisßanß des Jaaſſtretses
Grobe Steinstraße Nr. 20 Halle a. d. S. Telephon 261 12, 261 42

Zweigstellen in Ammendorf Könnern IAbejän
0000 Wettin Niemberg Beesenlaublingen 9000

Annahme Von Spareinlagen unter Garantie
des Kreises gegen zeitgemäße Voerzinsung.

Ausfüßſirung 6ontmäßiger 9eschäfte
Ausgabe von Hypotheken, langfristigen Darlehen und Kontokorrent-

Krediten gegen satzungsgemäße Sicherheit usw.

I Große Auswahl erstklassiger o 77 77

und Kompletter Einrichtungen i ci

ürszerst di er. Zahlengzerielehtrin. S OHARFEK& OD.

e z. Rudoif-Haym- Straße 38
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Wandlungen der Proſtitution.
Von Hedwig Schwarz.

Am 1. Oktober tritt in Deutſchland das Geſetz zur Bekämpfung
der Geſchlechtskrankheiten in Kraft, das die Sonderſtellung der
Proſtituierten als Menſchen minderen Ranges aufhebt. Die
Leute mit der Parole „Es war immer ſo und wird auch immer
ſo bleiben ſind wieder einmal durch den Gang der Entwicklung
ins Unrecht geſetzt worden. Sie waren aber nicht nur im Unrecht
in bezug auf die Zukunft, ſondern auch im Jrrtum hinſichtlich
der Vergangenheit.

Jn geſchichtlicher Zeit ſehen wir die Proſtitution ſich aus
Tempelkult und religiöſen Bacchanalen entwickeln. Neuere
Forſchung will mm dieſen Erſcheinungen einen letzten Ueberreſt der
ſexuellen Wahlfreiheit der Frau zur Zeit des Mutterrechts er
blicken. Jn den Zeiten der Frauenherrſchaft gab es keine Käuflich-
keit der Frau. Die Frau, die geſellſchaftlich und erotiſch frei war,
die wirtſchaftlich und kulturell die führende Rolle ſpielte, hatte
nicht den geringſten Grund zur käuflichen Hingabe. Eher ſchon
laſſen ſich Anſätze zur Männerproſtitution erkennen, wenn z. B.
reiche Lyzierinnen ihre Freunde wochenlang zu ſich luden und ſie
reich bewirteten und beſchenkten. Die Proſtitution in ihrer
heutigen Geſtalt iſt ein Produkt des Männerſtaates, eine not
wendige Ergänzung zu der ſexuell unzulänglichen formellen Ein-
ehe.

Die erſte geſetzliche Regelung der Proſtitution finden wir in
der Geſetzgebung des Atheners Solon (594 v. Chr. Die geſell
ſchaftliche Aechtung der Proſtituierten gilt nicht ſo ſehr ihrem
Gewerbe als ihrer Herkunft aus dem verachteten Sklavenſtande.
Das Sinnenleben war noch nicht durch falſche Moral vergiftet,
und Beziehungen zu Hetären waren nicht anſtößig. Jm Gegenſatze
zu der in Haushalts- und Mutterpflichten aufgehenden, dumpf
und abgeſchloſſen dahinvegetierenden Ehefrau war die Hetäre fein-
gebildet und geiſtreich, entzückte und belehrte die höchſtſtehenden
Männer ihrer Zeit und erkor ſich ihre Liebhaber nach eigener
Wahl. Jn Korinth gab es ſogar eine Hetärenſchule, in der die
Frauen in Kunſt, Wiſſenſchaft und Muſik unterrichtet wurden.
Die Männer waren bereit, phantaſtiſche Summen für die Liebe
einer ſchönen, geiſtreichen Hetäre zu opfern. Traurig geſtaltete
ſich dagegen das Los der gewöhnlichen Dirnen, deren Tempel-
bordelle man in Staatsbordelle umwandelte, die man mit dem
„Hurenzins“ beſteuerte, die man in Tracht und Führung unter
Ausnahmegeſetz ſtellt, und die für ihre Dienſte nur ſehr kärglich
entlohnt wurden. Jn Svparta, in dem das Mutterrecht erſt
viel ſpäter gebrochen wurde und noch lange in Sitten und An-
ſchauungen über Gleichberechtigung der Geſchlechter, gemernſame
Erziehung, gemeinſames Nacktturnen von Mädchen und Jüng-
lingen uſw. fortlebte, fand die Proſtitution natürlich keinen Nähr-
boden. Jn Rom, das die vaterrechtliche Familie am aus
geprägteſten entwickelte, nahm die Proſtitution ihren Ausgang
von den Männerhäuſern der Junggeſellen. Der Staat wachte
ſtreng über die Legitimität der Kinderzeugung, duldete aber da-
neben für den immer reicher, raffinierter und verderbter ge
wordenen Adel Bordelle, in denen Ausſchweifungen und Perverſi-
täten graſſierten. Vornehme Patrizierinnen beſuchten heimlich
unter Decknamen die Laſterhöhlen, vom Staate unterſtützt. Außer

dem Bordellbetriebe gab es noch eine ausgedehnte Badeproſtitution
und Animierkneipen. Auch in Theater und Zirkus bot ſich die
käufliche Liebe an.

Die Askeſe des Chriſtentums tat dann auch das ihre, um die
Proſtitution völlig in den Sumpf der Verachtung und Verkommen-
heit hinabzuſtoßen. War ſchon die eheliche Liebe „unrein“ und
außerehelich ein Verbrechen, ſo war die käufliche Liebe die Hölle
ſelbſt. Trotzdem konnte man ihrer nicht entbehren, am wenigſten
die in erzwungener Eheloſigkeit lebenden irdiſchen Vertreter
Gottes. Zählte man doch auf dem Konzil zu Konſtanz im
Jahre 1414 nicht weniger als 1800 Dirnen im Gefolge der geiſt-
lichen Herren. Daß jeder Ortsgeiſtliche ſeine Konkubine habe, war
eine Forderung der Bauernkriege zum Schutze der Bauern-
frauen und etöchter. Die Kreuzritter, die gleichfalls von
einem Dirnentroß begleitet waren, brachten aus dem Orient
die Sitte der Reglementierung heim. Jn den Städten entſtanden
Frauenhäuſer mit feſten zünftleriſchen Vorſchriften. Die Klöſter
ſelbſt gliederten ſich, im Gegenſatze zur offiziellen Kirchenmoral,
Bordelle an, aus denen ſie feſten Zins bezogen. Die Söldnerheere
des Dreißigjährigen Krieges zogen ihren Dirnentroß unter Führung
des „Hurenweibels“ hinter ſich her.
formen aber verbarg ſich eine grenzenloſe Verachtung der Dirne,
der Schandpfahl, Pranger, Ohrenabſchneiden, öffentliches Aus
peitſchen, Ertränken und andere unmenſchliche Strafen ſtändig
drohten. Jn der Renaiſſancezeit, die kraftvoll und ſchön
heitstrunken die chriſtliche Lebens- und Sinnenverneinung über-
wand, erſtand noch einmal die kultivierte und umworbene Hetäre,
die ſich dann an den abſolutiſtiſchen Fürſtenhöfen zur intriganten
großen Kokotte entwickelte.

Jn die Orgien der niederen und verfeinerten Proſtitution aber
leuchtete plötzlich grell das Menetekel der Syphilis. Jhre Be-
kämpfung war damals primitiv: man wies die kranken Dirnen
einfach aus und ließ ſie an den Landſtraßen liegen. Andererſeits
wurden Reglementierung und Bordellweſen immer ſtrenger ge 19
handhabt. Jn den Zeiten des Abſolutismus ſind die europäiſchen
Hauptſtädte ſtolz auf die Mannigfaltigkeit ihrer Betriebe vom vor-
nehmen Hotel und Miſſionshaus für die Geiſtlichkeit bis zu Ani
mierkneipen, Negerinnen- und Kinderbordellen. Nur die öſter-
reichiſche Kaiſerin Maria Thereſia bekämpfte die Bordelle mit
Ueberweiſungen an das Arbeitshaus und welcher ledige Mann von
der „Keuſchheitskommiſſion“ mit einer Dirne betroffen ward, der
wurde flugs mit ihr getraut. Mit der franzöſiſchen Revolution
trat der dritte Stand, das Bürgertum, auf den Plan. Oberſte
Macht wurde das Geld, und die Proſtitution für alle Stände und
Kreiſe nahm infolge der Proletariſierung breiter Schichten im
Kapitalismus eine rieſenhafte Ausdehnung ein. Die entfeſſelten
Kriegszeiten, in denen Mannſchaften und Offiziere dor den (ge
trennten) Bordellen Schlange ſtanden, ſind noch in friſcher Er-
innerung.

Von einer Minderzahl pſychopathiſch „geborener“ Dirnen ab
geſehen, iſt die Proſtitution eine ſoziale Erſcheinung, die im nach-
weisbaren Zuſammenhange mit dem Steigen und Fallen der
Lebensmittelpreiſe, mit Erwerbsloſigkeit und Vollbeſchäftigung der

Hinter dieſen Organtſations

Arbeitskräfte ſteht. Kulturell zu bekämpfen iſt die Proſtitution
am erfolgreichſten durch ſtaatsbürgerliche Gleichſtellung der Frau.
Das beweiſt das Beiſpiel des amerikaniſchen Bundesſtaates Wyo
ming, der bereits vor hundert Jahren das Frauenwahlrecht ein
führte, und in dem es ſeit langem keine Proſtitution mehr gibt.
Mit der Aufhebung der Reglementierung und Kaſernierung haben
wir ein Stück Mittelalter beſiegt. Wir glauben an die endgültige
Ausrottung dieſer Menſchheitsſchande, im Gegenſatze zu jenen
„Chriſten“ des Zentrums und der Rechtsparteien, die ſich kläglich
hinter dem Vorwande des „notwendigen Uebels“ verſchanzen, weil
wir als Sozialiſten allein radikal genug ſind, um die politiſchen,
kulturellen und ſozialen Schäden anzupacken, aus denen die Gift-
pflanze der Proſtitution während dreier Jahrtauſende der Menſch
heitsgeſchichte gewachſen iſt.

Schnurrige Wählerinnen.
Gewiſſensbedenken gegen die Ausübung der Wahlpflicht

z eine Begleiterſcheinung dieſer Geſetzesbeſtimmung in Ländern.
ie den einzelnen hler, falls er keinen ſtichhaltigen Entſchuldi

gungsgrund hat, zur Teilnahme an der Wahlhandlung verpflich
ten. enn auch die Zahl der Wahlahbſtinenten dieſes Jahr bei
den Landtagswahlen in Niederland nicht mehr ſo groß war
wie 1925 bei den vorigen Kamerwaahlen, die die erſten Wahlen
unter der Wahlpflicht waren, ſo hatten ſich doch dieſer Tage in
Utrecht wieder 40 Frauen aus Zeiſt vor dem Amtsrichter
z verantworten, die aus vermeintlichen Gewiſſensbedenken der

ahlhandlung ferngeblieben waren. Die Frauen verteidigten ſich
mit dem Bibelwort 1. Korinther 14, Vers 34 und 85: „Eure
Frauen ſollen in der Gemeinde ſchweigen; denn
es iſt ihnen nicht geſtattet, zu ſprechen, ſondern befohlen, unter
würfig zu wie das Geſetz ſagt. Und wenn ſie' etwa
wiſſen wollen, ſo mögen ſie zu Hauſe ihre eigenen Männer fragen.
Denn es ſteht den Frauen ſchlecht an, daß ſie in der Gemeinde
ſprechen. Auch auf Geneſis 3, Vers 16, bezogen ſich die bibelfeſten
Frauen, wonach der Mann über die Frauen die Herrſchaft führen
ſoll. Eine Frau erklärte ſogar, daß ſie keine Strafe annehmen
werde. Der Amtsrichter ließ die Frauen ihre langen Bibelzitate
ruhig vorleſen und erklärte ſodann, daß er in den nächſten Tagen
ſchriftlich ſein Urteil verkünden werde.

e geſchehen im chriſtlichen Niederland im Jahre des Heils

Eine Frau als Profeſſor für Frauenheilkunde. An der medi-
ziniſchen Fakultät der Univerſität Buenos Aires wurde Frau
Dr. Maria Tereſa Ferrari de Gandino auf den Lehrſtuhlfür Gynäkologie und Geburtshilfe berufen. Frau Dr. Ferrari,
die in Paris, Berlin, Köln, Freiburg und Wien ſtudiert hat, iſt
die erſte mediziniſche Dozentin an einer argentiniſchen Univerſität.

Jnternationale Förderung einer deutſchen Forſcherin. Frl.
Dr. Luiſe Charlotte Lammers vom geophyſikaliſchen Jnſtitut
in Leipzig hat ein Stipendium des internationalen Akademike-
rinnenbundes erhalten, um ein Jahr lang in Auſtralien mete-
orologiſche Forſchungen treiben zu können

Anfreiwilliger Humor im Gerichtsſaal.
„Wie lange, denken Sie, kann wohl die Sache dauern fragt

ein Angeklagter vor Beginn der Verhandlungen ſeinen Verteidiger.
Je vun,“ lautet die Antwort „Für mich etwa drei Stunden,
für Sie etwa vier Jahre.“

Der unbekannte Tod
in Roman in sieben Vagen

Von Aellmuth Quast-Peregrin
(Copyright by Greiner Comp.. Berlin W. 90.)

23 Nachdruck verboten.„Und das ſagen Sie ſo ruhig mir ins Geſicht? Geben Sie
mir eine Serumſpritze! Erbarmen Sie ſich eines armen Fami-
lienvaters, retten Sie mich!“

Aufheulend warf er ſich vor Urgejowitſch nieder und um-
klammerte ſeine Knie.

„Mann, ſtehen Sie auf, ſeien Sie nicht feige. Je mehr Sie
die Krankheit fürchten, deſto leichter erliegen Sie ihr.“

XXIV
„Gwendhy, laſſ' mich doch in Ruhe, ich kann doch nicht wiſſen,

was Sie haben.“
„Dudley, du weißt es. Als der Kapitän kam und Lord Hux-

leigh um eine Unterredung bat, warſt du und der Major bei
ihm. Jhr müßt doch wiſſen, was vorgefallen iſt?“

„Nichts beſonderes, glaube ich. Aber ich weiß es wirklich
nicht.

In dieſem Augenblick betrat Lord Huxleigh das Promenaden-
deck, Lady Gwendoline erblickte ihn und eilte ihm ſofort ent-
gegen

„Beſter Lord Hurxleigh, jetzt müſſen Sie mir ſagen, was hier
vorgeht. Sie machen ein ſo beſorgtes Geſicht, Pa iſt undurch-
dringlich und weicht mir aus, wo er kann. Dudley will auch
nichts wiſſen. Und ich ſage Jhnen, es iſt irgend etwas nicht in
Ordnung.“

„Lady Gwendhy,“ er lachte gezwungen auff, ſie blickte ihn über-
raſcht an, es war das erſtemal, daß er ſie ſo nannte. Lord Hur-
leigh bemerkte ihren erſtaunten Blick. er lachte wieder und
zwang ſich zu einer recht vergnügt ſcheinenden Miene.

„Sagen Sie nicht gleich ſhocking, Lady Gwendy, nehmen Sie
es einem alten Herrn nicht übel, daß er Sie lieb hat und darum
beim Vornamen nennt

„Lord Huxleigh, wollten Sie mir das erzählen? Jch glaubte
zu erfahren, warum man hier ſo in Sorgen iſt, denn

„Keine Sorge, Lady Gwendhy, Profeſſor Gibbons iſt ſeekrank
geworden

Jetzt lachte Gwendoline laut auf.
„Und das ſoll ich Jhnen glauben?

zu ſcherzen
Der Earl of Stampſhire wurde ſehr ernſt. ſeine gütig blicken-

den Augen rubten prüfend auf Gwendoline, als wollten ſie bis
ins Herz des Mädchens ſehen, aber er ſagte nichts.

„Lord Hurleihg, Sie blicken mich an, als wollten Sie mich
durchbohren.“

„Hes, ich wünſchte, ich ſähe Jhr Herz
Er blickte fort von ihr auf das Meer hinaus und atmete

ſchwer er kämvpfte mit ſich ſelbſt.
Gwendoline glaubte zu fühlen. was in ihm vorging. Näherte

Eure Lordſchaft belieben

ſich ihr Traum ſeiner Erfüllung Gräfin von Stampſhire?
Sie lächelte unmerklich

Da wandte Lord Hupxleigh ihr ſein Geſicht zu, voll und groß
ruhte ſein Blick auf ihr, feierlich war ſeine Miene.

„Lady Gwendy, Sie ſagten kürzlich zu mir ſo beiläufig im
Geſpräch, Sie hätten den Mut, ſich einer Expedition in un-
bekannte Zonen anzuſchließen. War das ernſt gemeint?“

Sie lachte leiſe, lockend.
„Glauben Sie, daß eine Lady Shrewsbury prahlt mit einem

Mut, den ſie nicht beſitzt?“
Lord Hupxleigh blieb ernſt, wie ein Jnquiſitor fuhr er fort.
„Nein, aber man ſpricht manchmal etwas aus, ohne es ſich

recht zu überlegen. Geſetzt den Fall, Sie hätten ſich einer von
mir unternommenen Expedition angeſchloſſen. wir befänden uns
in einem uns völlig unbekannten Lande und plötzlich ſtände
drohend der Tod vor uns

„Huhu, wie gruſelig
„Lady Gwendhy, ich ſcherze nicht. Würden Sie in dem er

wähnten Falle fliehen oder bei mir ausharren
Sie machte ein wahres Spitzbubengeſicht, ein ſeltſames

Funkeln trat in ihre dunklen Augen, Lord Huxleigh wurde ganz
befangen.

Und jetzt hob ſie den Zeigefinger der Rechten wie ein dozie
render Schulmeiſter und ſagte mit todernſter Miene.

„Lord Huxleigh, wenn ich Jhr Gaſt bei der Expedition ſein
ſollte, ginge ich gar nicht mit. Aber in einem anderen Falle,
ich will ſagen, wenn wir in einem anderen Verhältnis zuein-
ander ſtänden, dann ginge ich mit Jhnen und bliebe bei Jhnen
und wenn alle Stunden der Tod ſich uns ganz gentlemanlike
präſentierte.“

„Wie meinen Sie das, Lady Gwendy?“
4 San Wüte ſie laut auf und wandte ſich kokettierend von
ihm ab.

„Ja, Mylord, wenn Eure Lordſchaft das nicht verſtehen
dann kann ich es Eurer Lordſchaft auch nicht beſſer erklären.
Gewiß, wir leben im Zeitalter recht geſunder Anſchauungen,
aber ich möchte nicht zu weit gehen man könnte gah, wozu
das alles, wenn Eure Lordſchaft wieder eine Reiſe unterneh-
men, ſo bin ich bereit, einer Einladung zur Teilnahme Folge
zu leiſten.“

Der Earl lächelte eigentümlich.
„Als Gaſt aber nicht, war es nicht ſo, Lady Gwendy?“
„Sehr richtig, das hatte ich geſagt.
„Hes, Mylady, als Tochter oder als Schweſter kann ich Sie

nicht mitnehmen, das hat uns glücklicherweiſe die Natur ver-
ſagt, aber als Gräfin von Stampſhire, als meine Frau
Lady Gwendhy, ich habe Sie lieb, doch müſſen Sie auf eine ele-
giſche Liebeserklärung verzichten können, dazu bin ich zu alt.
Erwarten Sie von mir nicht eine lange Rede. Lady Gwendy,
ich bitte um Jhre Hand.“

Sie wandte ſich zu ihm um und tat erſtaunt.
„Lord Huxleigh, habe ich recht gehört, der bekannte Welt-

reiſende und Gelehrte will ſich ein völlig unbekanntes. un
bedeutendes Mädchen zur Gemahlin nehmen

„Jch ſuche nicht eine berühmte Frau, ſondern eine tapfere
Gefährtin und die glaube ich in Jhnen gefunden zu haben.
Wollen Sie einwilligen?“

S ſtreckte ihr ſeine Rechte Gwendoline zögerte
noch.

„Was wird Pa dazu ſagen
„Wenn das Jhre einzige Sorge ſein ſollte, glaube ich ſie für

nichtig erklären zu dürfen, Lord Shrewsbury wird nicht böſe

entgegen,

ſein, Schwiegerpapa des Earl of Stampſhire zu werden.“
Da lachte Gwendoline und nahm die dargebotene Hand.
„Lady Gwendhy, auf Leben und Tod?“
„Ja,“ antwortete ſie feſt und wurde dabei rot bis an die

Haarwurzeln.
Lord Huxleigh zog ihre Hand an ſeine Lippen und küßte ſie
in inbrünſtiger Erſchütterung, dann er ſie frei.

„Lady Gwendy, darf ich Jhnen meinen Arm anbieten, ich
möchte Sie in die Bibliothek führen. Jch hoffe, daß wir dort

ſind, ich habe Jhnen noch wichtige Mitteilungen zu
machen.“

„So feierlich, Lord Huxleigh, das ähnelt gar keiner Ver-
Ilobungder dem Gange zu einer Teſtamenteröffnung

„Pfui, das hört ch zu ſchaurig an.“
Jn der Bibliothek War niemand anweſend, als das Paar den

Raum betrat, Lord Huxleigh ſchob für Gwendoline einen Seſſel
dicht an das Fenſter, ſie nahm Platz und er ſetzte ſich ihr gegen
über, ſo daß das Fenſter hinter ihm war und ſein Geſicht da
durch im Schatten blieb.

„Wollen wir erſt ein Brandopfer darbringen,“ verſuchte der
Lord zu ſcherzen und bot ihr ſein Zigarettenetui an.

Bald kräuſelten ſich dünne Rauchwölkchen, zogen ſich lang
zu auf- und niedergleitenden Strerfen und noch laſtete ein
drückendes Schweigen zwiſchen den beiden Menſchen.

Gwendoline war enttäuſcht Gewiß, der Earl hatte ihr ge-
fallen vom erſten Tage an und ſie hatte den Gedanken erwogen,
wie ſchön es ſein müßte, die Lebensgefährtin eines ſolchen
Mannes zu ſein Sie hatte alles getan, ihm zu gefallen jetzt
war das befreiende Wort geſprochen und ſie war enttäuſcht

er ſaß bequem in dem ungetümen Lederſeſſel und rauchte
ſeine Zigarette ſie ſaß ihm gegenüber und tat das Gleiche

war das eine Verlobung?
Ein bitteres Gefühl ſtieg in ihr auf würde ihr der Mann

nie mehr bieten können wie ein nüchternes Zuſammenleben,
das einen gemütlichen Anſtrich beſaß?

Lord Huxleighs tiefe Stimme ſchreckte ſie aus
danken.

„Lady Gwendhy, ich habe Sie hierher geführt, um Jhnen eine
ſehr, ſehr ernſte Eröffnung zu machen.

Er machte eine Pauſe, als erwarte er eine Gegenrede.
Gwendoline ſchwieg, ſie dachte nur, warum redet er nicht

weiter, was will er mir noch enthüllen, will er durch ein Ge
ſtändnis den letzten Nimbus abſtreifen, der in meinen Augen
ſeine Perſon umgibt?

„Lady Gwendy, Sie wollen die Frau eines Forſchers werden.
Der Beruf des Forſchers macht den, der ihn ausübt, hart. Der
Mann, der draußen ſtündlich von unzähligen Gefahren um-
lauert, der Wiſſenſchaft dient, verlernt die faden Süßlichkeiten
des Salons, und kehrt er zurück in die Geſellſchaft, wird er ſich
in den meiſten Fällen ihr nicht mehr ſo recht anpaſſen können.
Jch weiſe darauf hin, weil eine Gräfin von Stampyſſhire nicht
mit einem mondänen Luxusleben rechnen darf. ſondern bereit
ſein muß, entbehrungsreiche anſtrengende Reiſen mitzumachen,
e an Körper und Geiſt die höchſten Anforderungen

ellen
Gwendoline unterbrach ihn ungeduldig:
„Lord Hurleigh, das haben Sie mir ſchon öfters er-shlt und

ich habe meinen Anſchauungen darüber Ausdruck verliehen
(Fortſetzung folgt.
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